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Sein Gebst. 


Was fordert Gott, 


der Herr, von dir? 


Der Liebe Kraft, der Liebe Bier! 
Dog du mit ganzem Mut und Sinn 
Aus vollem Herzen liebejt ihn — 


Vernimm es Herz! 


Daß du von dir mit 
Was ihm mißfällig iſt, 


heil'gem Ernſt, 
entfernſt 


Und frei und froh bis in den Tod 
Aus Liebe halteſt jein Gebot — 


Empfind e3, Herz! 


Denn Lieb’ iſt aller Tugend Duell, 
Draus ihre Bäche ſonnenhell 
Entſpringend wäſſern weit und breit 
Die tote Flur der Fruchtbarkeit — 


Erfahr es, Herz! 


Wer liebend Heil’ge Sünde Hebt, 

Bon Zorn und Zmeifel frei, der lebt! 
Im Frieden lebt er, wahr und Elar, 
Gerecht und jelig immerdar — 


Genie es, Herz! 


Freuet euch mit! 


J. B. v. Albertint. 


Freuet euch mit Jeruſalem und jeid fröhlich über fie, alle, die ihr fie 
liebhabt; freuet euch mit ihr, alle, die ihr über fie traurig geweſen jeid. 


Sejaja 66, 10. 


Was Hier am allerdickſten unterjtrihen werden müßte, das iſt das 


Wörtlein „mit“. 


tun wir jo oft nur für ung allein. 


Es iſt ja unter-un3 eine ſeltene Kunſt geworden, daß wir 
uns mit jemandem freuen und daß wir mit jemandem traurig jind. 


Alles 
Unjern Summer tragen wir für uns 


allein und laſſen ihn andere allein tragen; unjere Freuden genießen mir 


allein und ärgern uns gar, wenn andere jich freuen. 
Und es darf vor allem"nicht jo jein, wo e3 
geht und um jein Volk. 
Der Geiſt muß aufhören, der uns zu 


Volk zit, darf es nicht jo fein. 
um die Gemeinde Chriſti jelbit 
Mitfreuen und Mittrauern geben. 


Aber da, wo Gottes 


Da darf es nur ein 


Kritikern der Kirche und der Prediger macht, aber nicht zu Mitträgern der 


Gemeinde. 


1 Ihre Not muß unjere Not jein, ihre 
Schwahheit, ihr Kampf unjer Kampf. { 
wo ihre Freude auch unjere Freude jein darf. 


Schwachheit unjere 
Dann wird einſt der Tag fommen, 
Und er wird fommen, diejer 


Tag, wen. ale Not ihr Ende hat und aus der. Gemeinde unter dem Rreuz 
die triumphierende Gemeinde Chrifti geworden it. 

Sing, bet und geh auf Gottes Wegen, 

Berricht daS Deine nur getreu 

Und trau de3. Simmel3 reihen Gegen, 

So wird er bei dir werden neu. 

Denn mwelder feine Zuverjicht 

Auf Gott jegt, den verläßt er nicht. 





Nachrichten aus Alberta. 


Den 24. Auguſt 1948 

Das Wetter war in dieſem Früh— 
ling und Sommer jo ganz anders 
al3 gewöhnlich. Nur jpät im Mai 
entfaltete ji die Natur zu neuem 
Leben. Als der viele Schnee erit 
weg war, famen aud) feine Nacht⸗ 
fröfte mehr. Die Obſtbäume und 


Beerenſtraͤucher blühten jo voll, wie 


no fait nie. Durch den Sommer 
bindurh war das Wetter dem all- 
gemeinen Wachstum günitig. , Es 
gab viel Beeren und die Obſtbäume 
hängen voll, daß die Aeſte brechen. 
Der große Garten in Broof3, wo 
man auch ſchon viel edles Obſt zieht. 
wird eine große Ernte Einheimjen. 
Der Südweſten der Probinz hat 
durchweg zubiel Regen ‚gehabt, jo 
daR biele Farmer nicht ihre Felder 
beitellen konnten. Im großen gan- 
zen wurde viel fpäter gelät, fait 
überall, wodurch auch die Erntezeit 
fpäter wird. Der Norden und 
Rordoſten hatten zu wenig Nieder— 
ſchläge in der Zeit, als die Feuchtig— 
feit für dag Wachstum am notwen— 
digiten var. Doc die Negen von 
Ende Zuli und durd den Auguſt 
haben Wunder getan, bejonder am 
zuleßt gejäten Getreide. Durchtveg 
bat Alberta eine itbermittelmäßige 
Ernte zu erwarten. Der im Herbit 
gejäte Roggen wird jebt gedroſchen. 
Vereinzelte Weizen- und Geritefelder 
werden gejchnitten. Doch wird die 
Erntearben erft in einigen Wochen 
im vollen Gange ſein. Vor großen 
Hagelitürmen ift Alberta verſchont 
geblieben. E 

Das wirtihaftliche Leben geht jei- 
nen Gang weiter. Es wird viel 
gebaut, troß der fteigenden Preiſe 
für Baumaterial. —— 
H * — a 2 e 7 
giſch wird überall nad ee 
Oelfirmen ihre 
Auch die enor- 
— 
ausgebeutet werden. Die erſte 
Raffinerie dieſer Art wird jest im 
en bon Edmonton gebaut. 
— nn 2 . 


Türme aufitellen. 
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Zu den Ereigniſſen auf politiihem 
Gebiet gehören die Propinzialwah- 
len, die am 17. Auguit ftattfanden. 
So ruhig iſt es wohl noch nie zuge- 
gangen. Die Liberalen und C. C. 
F.Leute machten energiſche Vorbe- 
reitungen, aber der gewöhnliche 
Mann des Landes achtete wenig auf 
jie. Die angejagten Verjammlungen 
wurden nur ſchlecht beſucht. Die 
Sozial - Kredit - Partei fam wieder, 
mit größter Stimmenmehrheit in 
der Geſchichte der Provinz, durch. 
Bon den 57 Sigen des Parlaments 
haben jie 51 errungen. Der ju- 
gendliche Premierminijter Manning, 
ein gläubiger Chriſt, 39 Jahre alt, 
bat die Wahlfampagne bedacht u. zu 
Gunſten feiner» Bartei geführt. Er 
iit allgemein beliebt und hat perjön- 
lich viele taufende Stimmen mehr 
erhalten, als bei der legten Wahl. 
Die E. E. F. Hingegen hat 20,000 
Stimmen weniger gehabt, und nur 
zwei Kandidaten, je einen in Ed— 
monton und Calgary durchbefom- 
men. 


Die Verjorgung de3 Landes mit 


Gleftrizität geht jtarf voran. Beſon⸗ 
ders in den Bewöſſerungsdiſtrikten, 
wo die Farmer näher aneinander 


legen. Eine Linie nad, der anderen . 


wird aufgeftelt. Die Regierung 
fördert dieje Arbeit jehr und hilft 
mit Krediten, wo die armer nicht 
allein die Roften tragen können. 
Die Kinderlähmung greift ftarf 
um fi, bejonder3 in den Städten. 
Während im borigen Sahre nur 84 
Fälle regiitriert —— ſind es heu- 
te, den 23. Auguſt, ſchon 141. Auf 
vielen Stellen werden jeglihe Zu— 


ſammenkünfte der Kinder verboten. 


6 Perſonen find fhon daran geitor- 
u — dieſen auch einige Er— 
— die Schulen wieder 

Bald öffnen die ulen wiede 
ihre Türen für den Unterricht. Die 
Lehrerfrage iſt akut. Es fehlen noch 
474 Lehrer für dieſes Schuljahr. 
Bejonder3 mangelt es an Elementar- 
ichulfehrern. Dann find es auch 
die einklafſigen Schulen auf dem 


ande, beſonders im Norden, die 


x 


wu’ ”. 


Winnipeg, Manitoba, I. September, 1948 








Anfänge auf der neuen Siedlung 
im Chaco, Paraguay. 
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Peter Bergen: „Haus” 





Vorläufige Küche 
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Paraauary. 


Einige Zeilen aus unjerer Arbeit 
in Paraguay. 

Die Gruppe „Heingelmann“ tft, 
außer einzelnen PBerjonen und kränk— 
lichen Familien, ganz auf dem Lan— 
de. Zwar haben nur einzelne jtarfe 
Familien, oder audy ſchwache Fami— 
lien , die wir vom M. C. €. als 
Mithilfe ohne Rückzahlung mit 150 
Guarani unterjtüßen, ji” Häuſer 
bauen fönnen. Die weit meiiten ha- 


ben jich fleine Häuschen, die man 


ipäter al3 Küche brauchen will, auf- 
gebaut, andere haben jih Buden von 
Schilf aufgejtellt, wo jie vorläufig 
drinnen wohnen. 

Sch lege zwei Bildchen von Camp 
41 bei. Die SHilfhütte gehört 
Peter Bergen, daS andere iſt eine 
offene Küche. 

Sn der vergangenen Woche unter— 
juchten wir noch wieder den Buſch 
auf dem Lande, ein Stüd don 40 
Ligua, welches wir im vorigen Jah— 
re fauften, um mehr Siedlungsge- 
legenheiten zu finden für die Grup— 
pe, die mit dem „Charlton Monarch” 
angefommen ilt. 


Das Land, welches wir im bori-. 


gen Sahre fauften (40 Ligua), wird 
jet gentejjen ‚und die Grenzen wer— 
den feitgelegt. Dazu hat der Land— 
mejjer eine ganze Serde bon India— 


nern, die da boraufgehen und einen 


Pfad durch den Buſch ſchlagen, und 


dann fommt er mit jeinen Appara- 
ten und jtedt die Grenzen ab. 

Weil da3 Land noch immer nicht 
vermeſſen iſt und es noch etwa 2 
Monate dauern fann, bis der Land: 
meſſer mit jeiner Arbeit fertig iſt, 
müffen ‘wir primitiie Maßregeln 
treffen, um fejtzuitellen, ob ein von 
uns endecter Camp, in oder außer 
unjerem Zandareal liegt. Wir müſ— 
fen dazu auf dem Camp, der und 
interejjiert, ein großes Feuer ma- 
den und dann von einem Punkte, 
den der Landmeſſer ſchon feitgelegt 
bat, mit dem Tranjitapparat feit- 
jtellen, ob uns der betreffende Camp 
gehört. 

Dann müſſen die Camps unge- 
fahr» ausgemeffen ‚werden, ob jie 
groß genug jind für ein Dorf, ob 
das Land nicht zu jandig tft, ob der 
Boden fruchtbar uſw.;dann jpäter, 
ob gutes Waffer zu finden tft. 

Das ilt jo etwas von unjerer Ar- 
beit hier im Chaco. Es braucht viel 
Weisheit und Gnade vom Seren, 
die Arbeit zu leiten, und darum be- 
dürfen wir fo notwendig Eurer Für- 
bitte, und jomit möchten wir um 
diejelbe bitten. 

Mit brüderlihem Gruß verbleiben 
wir Eure Geſchwiſter 

C. A, Defehr. 





ohne Lehrer bleiben. Die Lehrer 
möchten lieber in großen mehrklaſ— 
jigen Schulen auf dem Lande oder 
in der Stadt arbeiten. Go werden 
immer mehr Schulbuffe eingejekt, 
um die Rinder zu den großen Schul- 
zentren zu bringen. Die kleinen 
Schulen verſchwinden immer mehr. 
Damit ſchließt die Periode der Pio- 
nierjahre ab, wo die Giedler ji 
um eine Schule gruppierten, hier ihr 
gefellichaftliches Leben pflegten und 
auch die Gottesdienite hatten. Heute 
geht alles zur Stadt. Ein Nachbar 
überholt den anderen in dem neuen, 
blanfen Wuto und hat auf den 
Straßen der Stadt nur ein gefälliges 
Ropfnicen für ihn übrig. Das Zeit- 
alter der Maſchinen macht den Men- 
chen unabhängig und hart. 

Sm Gemeindeleben unſeres Bol- 
fe3 hat der Sommer auch mande 
Abmwehflung gebradt. Es haben 
wohl überall Tauffefte ftattgefunden. 


Die Kinderfejte im Freien find ein 
bejonderer Genuß für jung und alt. 
Die Beſuche der ausländischen Ver— 
treter unjeres Volkes werden hoch 
geihäßt. Die Verbindung zwiſchen 
den mennonitiihen Gruppen ber- 
ihiedener Länder wird hergeitellt. 
Man getvinnt einen Einblie in das 
Leben und in die Kämpfe diefer 
Sruppen, Ternt jte veritehen und 
fann beſſer mitfühlen und mitringen, 
wenn man jpäter verjchtedene ſchwe— 
re Berichte lieſt, oder ſich mitfreuen, 
wenn freudige Nachrichten fommen. 

Da3 Sänger- und Jugendfeſt der 
M. B. G. von Alberta, welches am 
15. Auguſt auf Gem ſtattfand war 
ſchön und ſegensreich. Ein Maſſen— 
chor von 250 Sängern diente unter 


Leitung bon Br. Peter Did, Winni- , 


peg, früher Coaldale. Auch Einzel- 
höre brachten ſchöne Lieder unter 
Leitung ihrer Dirigenten, Vor dem 

(Fortfegung auf Seite 4—1.) 
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Kummer 54 


Nachrichten: 


— Die Gejamtzahl der Menno- 
niten in der Welt foll gegenwärtig 
500,000 betragen, die in 15 ver- 
ihiedenen Ländern zerjtreut Teben. 
Davon jind getaufte Gemeindeglie- 
der 262,000 (Rußland nicht ge 
zählt). 

— €. F. Klaſſen ftattete bet fei- 
ner Rückreiſe nad) Europa Winni- 
peg einen furzen Beſuch ab und 
machte am 29. August abends in der 
Sidendfirhe eingehende Mitteilun- 
gen über die Umjtedlung der Flücht— 
linge aus Europa. Nah Kanada 
fönnten bis Neujahr im ganzen fo 
bei 3000 gefommen jein. Wenn die 
„Bolendam” die nächſte Gruppe von 
1700 nah Paraguay nimmt, find 
dorthin zirfa 5500 Seelen emig- 
riert. Man Hofft, bis zu 500 in 
die Vereinigten Staaten bringen zu 
können. Wenn alle Auswanderungs— 
und EimvanderungSmöglichkeiten für 
unjere Flüchtlinge in Europa wer— 
den erjhöpft fein, wird ein Reſt 
von jolhen bleiben, die nirgends 
bingebracht werden können. Für die 
muß dann in Europa dauernde Be- 
treuung gejchaffen werden. Wenn 
man damit rechnet, daß ſchließlich 
auch unjeren Briidern in Rußland 
wird Silfe zu bringen fein, fo können 
wir uns jagen, daß wir in Nord- 
amerifa noch wirklich opfern werden 
müljen, niet nur geben. Er er- 
mwähnte, daß in Paraguay in einem 
der neuen Dörfer don 32 Wirt— 
ihaften nur in zweien die Männer 
bei ihren Familien find, ein förmli- 
ches Frauendorf. Wollen wir nicht 
mehr geben, angejichtS der großen 
Not, die noch Herricht und der gro- 





A ben Aufgaben der- Zukunft 


In Europa ift die kanadiſche Re⸗ 
gierungskommiſſion zur Prüfung 


der Einwanderer durchaus entgegen- 


fommend und tut alles im Rahmen 
der beitehenden Regeln mögliche. 
uns zu helfen. Das M. €. E. hat 
in der britiihen Bone da3 Sammel- 
lager Gronau, dann geht’3 von dort 
in daS Durchgangslager der IRO, 
Sallingboftel. In der amerifaniihen 
Bone tft dag M. C. CC. - Lager Bat- 
nang und das Durchgangslager 
Ludwigsburg. Die als zuläffig be- 
fundenen gehen dann nad Crohn 
bei Bremen und von dort aufs 
Schiff oder ins Flugzeug. — Aus 
Berlin jind noch wieder 21 Ber- 
jonen herausgebracht worden, aber 
mit unſeren Flüchtlingen in Oeſter— 
reich jtößt die Abwanderung nod) 
immer auf Schwierigkeiten. — Sn 
Polen find noch 132 Mennoniten 
gefunden worden, jie erwarten die 
Erlaubnis. zur Ausreiſe nach Meft- 
deutſchland. 

— Die Reifefhuld-der Paraguay- 
smmigranten wird nad Abſchluß 
der Bewegung durchſchnittlich ver— 
rechnet werden u. dürfte jehr zuſam— 
menjchrumpfen, weil die SRO einen 
großen Teil der Transportfoften ge- 
tragen hat. — Er bittet um erhöhte 
Beiträge für dag M. C. CE. - Silfs- 
werk und um Fürbitte: 1. Für die 
zurückbleibenden Flüchtlinge in Eu- 
ropa, die große Enttaͤuſchungen 
durchmachen müſſen und oft am 
Verzagen find, 2. für die in Polen, 
damit fie herausfommen, 3. Für die 
Anfiedler in Praguay und 4. fir 
die M. C. E, - Arbeiter, 

Er empfiehlt aufs wärmfte, den 
Anftedlern in Paraguay durch perſön— 
liche Geldunterftügung mitzuhelfen. 
Eine weitere Bitte geht dahin, nicht 
auf die Unzufriedenheit in den Brie- 
fen aus Europa jobiel einzugehen, 
oder vielleicht fogar nod von bier 
aus Unzufriedenheit anzufachen, 
fondern Troftbriefe und Ermah— 


nung zur Geduld und zum Gott 


bertrauen zu fchreiben. — Wenn dag 


M. €, C, und die einzelnen Arbeiter 


Schritte tun müffen, die fie nicht je- 


desmal haargenau erklären Können, 


wenn monde Handlungen des M. 


E. €. fogar verdächtigt werden, fo 
zeigt das ungeniigendes Vertrauen u. 


erſchwert die Arbeit. — Bott läßt 
es von feiner Seite nie fehlen, Sr 
ne Güte ift alle Morgen neu“, wol- 


(Fortfegung auf Seite 53) 
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harten Währungen Europas und zeigen eine geſunde Wirtſchaft. 
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Wirtichaftliche Gejundung Weſteuropas 
kommt in Hana. 


Re — befindet ſich auf dem Wege zur wirtſchaftlichen Erholung, 
ie durch die Dollarhilfe und die übrige Belieferung aus dem Europa-Hilfs- 
Programm einen ſtarken Antrieb erfahren hatte. Schon die Ausſicht auf 
eine fommende Hilfe von Amerika, die inzwiſchen zur Realität geworden 
iſt, hatte die beteiligten 16 Nationen ermuntert, den toten Punkt zu über- 
winden, als fie in den Fritiichen Tagen der Debatte iiber den Marihall-PBlan 
hart an der Grenze des Bankerottes ftanden. 

Obgleich die wirtſchaftliche Beſſerung noch nicht in allen Nationen offen 
ſichtbar iſt und einige noch von der Hand in den Mund zu leben ſcheinen, 
ſo kann doch allgemein im Süden und Weſten Europas von einer weſent— 
lichen Steigerung der Produktion berichtet werden. 

Nach den Ernteausſichten in dieſem Jahr iſt auch die landwirtſchaftliche 
Erzeugung erheblich größer als im Vorjahre. 

Neben den Beſtrebungen, durch vermehrte amerikaniſche Hilfe den Er— 
holungsprozeß der europäiſchen Wirtſchaft zu beſchleunigen, iſt die Zuſam— 
menarbeit der weſtlichen Länder auch durch die von Rußland angekündigte 
Oppoſition nicht unerheblich angetrieben worden. Dieſe Drohung von ruſſi— 
ſcher Seite, wie ſie von Außenminiſter Molotov auf der Pariſer Konferenz 
vor einem Jahr gemacht worden war, hat faſt ebenſoviel zur Entwicklung 
einer Weſteuropäiſchen Union beigetragen, wie die amerikaniſche Hilfe. 

Aber trotz des Fortſchrittes, der bis jetzt gemacht worden iſt, find ſich 
die vereinigten Regierungen etwas ſchmerzlich bewußt, daß vier Sahre eine 
relativ kurze Zeitipanne find, um jene Umbildung zu vollenden, die von den 
Vereinigten Staaten erwartet wird. 

Wenn der EuropaPlan ein Erfolg fein joll, dann müſſen die beteiligten 
Nationen das mwirtichaftliche Gleichgewicht nad; folgenden Geſichtspunkten 
wieder herſtellen: Geſteigerte Produktion, geſunde Geldſyſteme, freie Um⸗ 
wandlung der Währungen, eine ſtändige Ausdehnung von vielſeitigen Han— 
delsbeziehungen und fortſchreitend wachſendes Vertrauen in die Verſor— 
gungsquellen der weſtlichen Hemiſphäre. 

Groß Britannien hat aufgehört, eine reiche Nation zu fein und muß 
bemüht jein, jeine führende PBofition aufrecht zu erhalten. Als induftrielle 
Macht in Weiteuropa fann es einen großen Teil der wichtigsten Ausrüftung 
liefern, die von anderen Ländern zum Wiederaufbau ihrer Produktion be- 
nötigt wird. 

Die begonnene wirtihaftlihe Erholung wird durd einige Sinderniffe 
politiicher Art verzögert. Bon den politiihen Schwierigkeiten jeien erwähnt: 
. Sranfreich bewegt ſich von einer Regierungskriſe in die andere. 

. Der Bürgerfrieg in Griechenland halt an. 
. Deutihland ift zu einem Gegenstand des Streites geworden, der 

Srieden der Welt bedroht. 

. Zahlenmäßig große, Außerft aktive und läſtige fommuniftiiche Ele— 
mente treiben ihr Unweſen in Granfreih und Stalin. 
5. Solländiiche Mräfte und Mittel müffen verbraucht werden, um die 
mederländiiche Herrſchaft und die innere Wirtihaft in Indoneſien 
wieder heraujtellen. : 
Belgien, Portugal und die Schweiz find heute Inſeln der Proſperität 
in Europa, aber ihr wirtihaftlihes Wohlergehen wird durch die Armut 
ihrer Nachbarländer bedroht. Diefe Armut iſt e8 auch, die zur Belaſtung 
der Kanäle des internationalen Handel3 werden mußte. Das augenfällige 

Hilfsmittel iſt ein kleiner internationaler Währungsfonds für Wefteuropa. 

Camille Gutt, der Direktor diejes Fonds, hat das Problem der WährungS- 

itabilifierung mit verjchiedenen Nationen bereit$ aufgenommen. 

Die „European Cooperation Adminiſtration“ erwägt zur Zeit, eine 
internationale Währungöpereinigung zu jhaffen, um die Geldnot in den 
einzelnen Ländern zu erleichtern. z 

Obgleich daS Gleichgewicht im Welthandel nody nicht wieder hergeitellt 
werden fonnte, jo zeigt ſich doch eine Entwidlung in Wejteuropa, die mit 
langen Schritten der Erholung zuſtrebt. 

Die britiiche Snöuftrie hat ihre Vorfriegsproduftion bereit3 um 10 
Prozent überjhritten und der Erport Tiegt 35 Prozent über dem bon 1938. 
Die Eijen- und Stahlwerfe zeigen eine Refordproduftion, die Kohlenförde- 

zung hat die für dieſes Jahr angejegte Rate von 211,000,000 Tonnen etwas 
überholt und die Breisermäßigung deutet an, daß die Snflation abgebremmit 
werden fonnte. Die Landwirtichaft hat trog ungünjtigen Wetters 1947 mehr 
erzeugt als 1939 und die Ernteausjichten in diefem Jahr jind gut. = 

Belgien, da3 den Kriegsihäden teil entfommen war, hat jih am 
ichnelliten erholt. Seine, Produktion ift auf allen Induſtriegehieten ge- 
ſtiegen und hat den Vorkriegszuſtand ziemlich erreicht. Mber ‚Belgien iſt 
mit Weizen vom Ausland abhängig und es bezahlt außerdem für die Ver— 
ſäumniſſe ſeiner Nachbarn. Der belgiſche Franken wird heute der euro- 
päifhe Dollar genannt, weil er zu den „harten Währungen“ gehört. Die 
Frage it, daß Belgien jeinen Ueberfluß an induſtriellen Produkten nur 
ſchwer verkaufen kann. Land hilft ſich, indem es jetzt Stahl und 


Be ovH 


Da 
andere Brodufte an — verkauft und von dort Weizen bezieht. 


Der Schweizer Franken und der portugieſiſche Eſcudo ſind die — 

eide 
LZänder haben am Krieg gewonnen. Der Schweizer Erport hat diejes Jahr 
35. 1,400,000,000 erreicht gegen 320,000,000 im Sahre 1938. Die er- 
höhten Smportpreife nehmen die Sonderberdienjte wieder weg, aber die 
Schweizer Wirtſchaft jteht auf feiten Füßen. Sie hat Handelsverträge mit 


x Oſt und Weit. ® 


1 Abgeſehen von dem ſchwer getroffenen Deutſchland hat Griechenland 
die ſchwachſte Volkswirtſchaft, Seit feiner. Befreiung ſind amerikaniſche und 
engliſche Anleihen hineingepumpt worden. Infolge des günſtigen Wetters 
erwartet es dieſes Jahr eine Weizenernte von 780,000 Tonnen, aber das 
Olivenol, fein beſter Exportartikel, iſt noch immer knapp. = 

xrxankreich ift in jeiner Führung gaudernd, aber es geht vorwärts. Im 
- Mai 1948 war fein Snduftrie-Inder 114 Prozent der monatlichen Produf- 
jon im Sahre 1938. Dieſer Fortſchritt iſt trotz kommuniſtiſcher Streiks und- 

Inflation erreicht worden. 

—— in Be it nah Meinung der USA. 
 Militärregierung fehr ausſichtsvoll. 
„es iſt ſeit Kriegsende der beſte Anblid. 
Die Zebensmittelrationen in der Doppelzone wurden nad 


“ 


Duantität 


refleftiert. Ende April 1948 ftand fie auf 50 Prozent des Pro- 


ktionsniveaus von 1936. ; — 

Die embuttrie Stafiens bat ſich 1947 Schnell ihrer Vorfriegshöhe ge- 

_ Sm erften Halbjahr 1948 fand bie ftärffte Verbeſſerung ftatt, dann 
igeſichts der hohen 

—* * von Preiſen, Koſten und Geſchäftsbedingungen 

die in e Pro: n 

Ernte wird als normal erwartet. Sm 


er 








Mennonitiſche Rundſchau 


Umgebung. Deshalb gilt es, unter die Leute zu gehen. 


„Wir können jagen“, heikt es im 


— verbefiert, eine Entwicklung, die ſich in der induſtriellen Pro- 
duktion 


Koſten etwas zurück. Finanzkreiſe ſehen-darin— 


40 Prozent über dem 





i Dünge- 

dochl leidet die Landwirtihaft am Mangel an Vieh, an Zutter, an 8 
kin er Erholung durch den verloren — zu. 
Markt gehemmt. IDEE een Hr — 
Gulden im Jahre au ‚vw, — 5 

ne gurchichnittliche Produftionsinder ift 105 gegen 100 in die Borfrieg 


zeit. 


® 2 > 
Was erwartet der Herr Jeſus von feiner Gemeinde: 
Bon A. H. Un ruh. 


Fortſetzung.) 


| . ' 1 rjagß, 

Es möge niemand denfen, dag id) den, a a iu 
das Dogma gering jhäte. Wehe der Gemeinde, = Kader 
— iſ Jedes in der Glaubenslehre der Gemeinde un 
ihwommen iſt. Jedes Wort im der C forrer Dr Kurt 
Konferenz muß jonnenklar jein. Es ilt wahr, wa3 der P an . 
i h ä im Sahre 1936 in Deutſchlan 
Plachte mitten unter den größten Kämpfen im J 5 her Geifter 
gejagt hat: „Sedes Dogma fordert Entſcheidung und Scheidung Es it Sie 
Das Dogma iit der Ort, an dem ſich die Geilter ſcheiden. giefe Worte 
Waſſerſcheide zwiſchen den Weltanſchauungen.“ Wir — e = fein. 
jagen ung aber, daß man rechtgläubig jein fann, ohne recht glau ö 18 ke 

E3 war ja bei den Apofteln eine herrliche Frucht des Geijtes, al n 
das Evangelium in unmißverjtändlicher Weije den Gemeinden ——— 
und für alle Zeiten das Wort gaben, bei dem ſie bleiben ſollten. — 
ſchrieb ſogar, daß derjenige verflucht ſei, der das Evangelium anders predig 
als er es getan hatte. Es iſt das Feſthalten des richtigen Dogmas au, 5 
befonderer Kampf um die Wahrheit. Und da erfüllt ji) das Wort Are 
Theologen, wenn er jagte: „Die Wahrheit hat einen blauen Rüden. Aber 
wir erfennen, daß unjere theologijche Formulierung der Wahrheit, wenn ſie 
nicht genau in den Worten der heiligen Schrift geichieht, doh nod am 
Serum teilhaben fann. — 

Hat das Dogma es aber nur mit unſerem Verſtande zu tun, ſo kommt 
es nicht zum „Wunder des Glaubens“; dann iſt es nicht zum Durchbruch 
der Herrſchaft des Heiligen Geiſtes gekommen. Dann kommt es auch in 
uns und durch uns nicht zur Frucht des Geiſtes. 

Deshalb wollen wir nicht nur klare theologiſche Erkenntnis haben und 
echte Griechen im mennonitijhen Gewande jein, fondern wir möchten ‚den 
Willen zur wahren Frucht als die Reben Jeſu haben. Diejer Wille entiteht 
durch die Verordnung des Herrn, an feinem heiligen Willen. „Sch: habe 
euch verordnet, Frucht zu bringen.” Wer darin feine Zebensaufgabe era 
fennt und dieſe Abſicht Gottes richtig ergreift, in dem wird diefer Wille 
zur Frucht. geboren. : — 

Es möge jemand entgegnen und ſagen: „Wenn jemand wirklich eine 
Rebe am Weinſtocke iſt, ſo wird dieſe Rebe naturgemäß Frucht bringen. 
Das wäre eine Selbſttäuſchung. Der Baum bringt die Frucht ohne 
perſönliche Entſcheidung dazu, ganz naturgemäß. Aber wir müſſen die 
Frucht haben wollen; bei uns geht es immer durch eine perſönliche Ent— 
ſcheidung. Der Herr Jeſus wollte in die Erde fallen und ſterben, um viel 
Frucht zu bringen. Das Beſchneiden der Reben bringt es nur dann zur 
Frucht, wenn die Rebe ſie bringen will. Deshalb laßt uns als Gemeinde 
den Gedanken Jeſu ergreifen. 

Es erfordert der Wille eine Hingabe an den Gedanken zur Frudt. 
„Daß ihr hingeht.“ Es geht nit ohne Anstrengung ab. Am Schluſſe 
jeine3 Lebens jagte der Herr, wie weit jie gehen jollten: „Geht Hin in 
alle Welt.” Der Heilige Geijt kann in uns den Gedanfen an eine bejtimmte 
Frucht wirken, während wir auf dem Sofa liegen, aber es fommt nicht zum 
Fruchtbringen. Dazu muß man hingehen und die Gelegenheit fuhen. ‘Der 
Apoſtel Baulus wollte nah) Rom reifen, um dort Frucht zu jchaffen. Die 
Neben bringen ihre Frucht nicht für ſich ſelbſt, jondern für die Leute der 
| Der heilige Geijt 
1t darum bemüht, uns dahin zu leiten, wo mir Frucht bringen Fönnen. 
Um aber unter den Zeuten alS jegenbringende PBerjonen zu erjcheinen, gilt 
es, in unjerem Herzn zum fruchtbarn Neben zubereitet zu jein. 

Die Sünger hatten rechtihaffene Früchte der Buße gezeigt in der 
Nachfolge Jeſu. Durch Jeſu Wort waren fie zum Fruchtbringen gereinigt 
worden. Der Apojtel Paulus redet in Römer 6 von denen, die ihre Glieder 
dem Herrn zu Werfzeugen der Gerechtigkeit hingeben und jagt, daß fie 
Frucht haben, daß jie heilig werden. Das ſchließt es in ji, wenn wir tüchtig 
jein wollen als Gemeinde, die erwartete Frucht für den Herrn zu bringen. 
Nur in den geheiligten Perjönlichfeiten fann der heilige Geilt die Früchte 
des Geiſtes wirfen, ohne die es feine Miffionsarbeit geben fann. Die Welt 
als jolche nimmt ſonſt das Zeugnis nicht an. 

Dann fönnen wir im Segen die Frucht der Lippen unter die Menjchen 
bringen: daS Xobopfer und das Bekenntnis jeines Namens. Der Apoftel 
Paulus jhreibt in 1. Kor. 14 von dem Segen diejer Frucht. Er jhildert 
eine Verſammlung, in der alle weisjagen; der Unbefehrte tritt in die Ver— 
jammlung und wird von feiner Sünde überzeugt und aibt Gott die Ehre. 
Dieje Frucht zu bringen, jind wir bom Herrn des Weinbergs berufen. 

Der Apoftel Paulus bezeichnet die Gewinnung der Menjchen für den 
Herrn Jeſum auch als Frudt. In Römer 1, 13 jagt er: „DaB ich unter 
euch Frucht ſchaffte gleichwie unter den andern Heiden.” Und in Phil. Kap. 
1, 22 jagt er: „Sintemal aber im Fleiſch leben dient mehr, um Frucht 
zu jchaffen.” Die Gewinnung der Leute für den Glauben und die Bildung 
der Gemeinden war die höchſte Frucht der Apoftel. Dazu waren ſie gejekt. 
Dazu find auch wir bejtimmt, wenn wir uns heiligen lafjen. Wenn letzteres 
nicht geichieht, jo ſind wir bei allem Treiben der Miffion auf dem Wege der 
Phariſäer, die Land und Meer durchreiiten, um Profelyten zu machen; dann 
aber bliejen jie ihnen ihren Geift ein und machten aus ihnen ein Mind der 
Hölle, zwiefach mehr denn fie jelbit. Nur eine geheiligte Gemeinde Tann 

-geheiligte Miffion treiben. x 

Diefen Willen zur Frucht erwartet der Herr bon uns, 





Der Anfang 


unjeres Glaubenslebens geſchieht durch Annehmen des, was der Herr 


uns darreicht. Aber der Fortgang desſelben iſt ein beitändi es Darreiche 

der Geiſtesfrucht in der Verbreitung des enden Ein Schreiker bs 
vorigen Jahrhunderts, Franz von Baader, jchreibt: „Alle Menſchen Tann 
man Elaflifizieren in herznährende, ‚herzleerende und herzzehrende Men- 
ihen.“ Die herznährenden Leute find ſolche, die lich von ſich jelbit losreißen 
und ſich anderen zum Opfer bringen. Sie jind die Blutipender. Die 
herzleerenden Menjchen find folche, die im Umgange das Herz eines anderen 
leer laſſen oder es leeren. In ihrer Nähe wird man ſich gewiß, daß man 
leer geblieben ijt; man wird in ihrer Nähe der Selbitahtung beraubt und 


verliert die Kraft ſawohl zum Geben als auch; zum Nehmen aus der Tüi 
des Herrn Jeſu. Man möchte aus ſolchen Verſammlungen fliehen, En en 


man nichts für fein inneres Leben erhält und aus denen man 
Hauſe gehen muß. Und wer find diefe herzzehrenden Menicen? 
diejenigen, die die Lebenskräfte eines anderen genieen, wie der Widerjpen- 
ſtige in der Gemeinde die Lebenskräfte des Predigers an ſich nutzlos ver⸗ 
ſchwenden läßt. Wenn der Herr von Fruchtbringen redet, ſo dachte er an 
die Leute, die ſich in Liebe untereinander nähren und ſich auch gegenfeitig. 
verflären. Erich Schi jagt: „erklären einen Menfcen in Tioem 10 
nerjten Wejen, bejahen, beitärfen und offenbar machen.“ Wenn diefe Frucht 
in der Gemeinde ift, dann ift nicht nur ein Geben, das den Beichenkten in 
einem Snnerften und Beften ftärkt, fondery auch ein Nehmen, dag an ken 


bon dem genommen wird, demjelben mund baren Dienit tut.” (Erich Shi 
* Echluß folgt). Es = 5 2 


leer nad 
Es find 


— 
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Mittwoch, den 1. September, 
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ier ſind ſchon viele Kam. 
angekommen, die immer ling 
den Leuten hier in Fernheim fr bon 
Ih aufgenommen werden, m y 
re Io laute verſorgt werden e 
ie wo in den neuen Dö = 
deln können. örfern anfi 

Dft wird ihnen dann noch 
mitgegeben, jo wie ein paar Hüh 
ein Zerfel, etwes Möbel uf, yo 
dieje Flüchtlinge fort find, es 
werden wieder neue aufgenommn 
und jo geht es wieder weiten 2 

Wenn wir jehen, wie manche Mit 
ter immer wieder dieje Flüchtlinge 
aufnehmen und oft iiber ihr De 
mögen arbeiten, jo fürchten | 
es für mande mit der Zeit do 
wird zu ſchwer werden und fie unter 
den Laſten zuſammenbrechen. Beil 
in Rußland das Predigen deg Evan- 
geliums verboten war und die Kom. 
muniften lehren, es gibt feine 
Sott, und das Familienleben it 
nicht nötig, jo haben etliche ſchon 
von dieſen Lehren manches mitge, 
bracht. Weil hier nun viele Män- 
ner find, deren rauen noch in Ruf. 
land, und viele Frauen, deren Män 
ner noch in Rußland find, fo haben 
wir hier mande ſehr ſchwere Prog. 
bleme. 

Wir jind jehr dankbar, daß ee 
unter diejen Flüchtlingen auch hiele 
liebe Gottesfinder gibt, die in all 
dem Schweren, was fie durcdhgemadt 
haben, dem Herrn treu geblieben 
find, und jagen, Seligwerden ift u, 
foll in unferem Leben die Hauptſache 
bleiben. Was nun in den neuen 


Dörfern, nach meiner Meinung die 


Hauptſache iſt, ift die Verkündigung 
des Wortes Gottes. Gott fei Dan, 
Gottes Wort redet zu armen, ber 
lorenen Sündern und wird Dinge 
regeln, die jonjt nicht zu regeln find, 
und two alles andere fehlichlägt. 
Sa, die Reute brauchen das einfo- 
che Wort vom Kreuz und da3 müffen 
wir ihnen bringen, wenn ihnen ge 
bolfen werden joll. Hier iſt eine 


Anzahl neuer Dörfer, wo fein Pre | 


diger iſt und immer wieder erden 
wir eingeladen, fie zur befuchen und 
mal auf längere Zeit bei ihnen zu 
bleiben. 7 

Wir find jehr dankbar, daß wir 
ſchon in jo vielen Dörfern fein durf- 
ten und ſchon viele Heime bejuchen 


Mir, daß 


fonnten, wenn es RHEIN. en 
Pla war, mo die LXeute eben in 


einer fleinen Heubude lebten umd 
mit allem im Anfange waren. Wir 
jind dem Herrn auch fehr dankbar 
für die Seelen, die jich jchon be 
fehrt Haben und auch für die Kinder, 
die oft von einem Dorf zum andern 
zu Fuß fommen, um die biblifchen 
Geſchichten zu hören und die Kleinen 
Lieder zu jingen, die jie in der Rin- 
derberjammlung lernen. Wir hatten 
gewöhnlich drei Verfammlungen den 
Tag. . Eine Bibeljtunde, eine Kinder- 
verfammlung, die, bon meiner Tieb- 


en Selen geleitet wird, und dann 


eine Abenditunde. 

Es hat jich öfters getroffen, daß 
die Leute feine Laternen hatten und 
auch nicht Petroleum, und jo hatten 
wir die Verfammlung im Finitern. 
Was aber jekt ſchwierig wird, ift 
das Fahren. Weil es jo jehr troden 
tit, ijt feine Weide da und mit Pfer- 


den ſolche Streden zu fahren, will 


nicht mehr gut gehen. Mit den Od 
jen, die auch jchon ſehr mager find, 
weil fie nur von den Blättern in 
den Büſchen Ieben, iſt es auch fait 


unmöglich die 50 und 70 Kilometer 


au fahren. — 
Wenn die Geſchwiſter hier ein 
Miſſionsauto hätten, das würde 


zu dieſem Zwecke viel helfen. Wir 


find jegt ſchon jo an zwei Wochen in 


und um Philadelphia geweien. Au 


bier in diefen alten Dörfern ift viel 
Arbeit, 


In Philadelphia iſt ein Kranken 


haus, wo es immer viel Belegen 
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eingewandert war. 


- verichleppt iſt. 


Mittwoch, 






Sie hatte ein 
Krebgleiden. Ihr Mann iſt in Ruß— 
Yand in der Verbannung. Sie hatte 
hier auf der neuen Anjiedlung eine 
Tochter, doch die konnte nicht geholt 
werden, weil e$ zu weit war, 70 Ki— 
Tometer mit Ochſen zu fahren. Bon 
ihrer Verwandtihaft war nur ein 
fleiner Junge bier, deifen Mutter 
tot und deifen Vater in Rußland 
So daß diejer Kleine 
Rudolph allein am Sarge feiner 
Großmutter jtand. Dieſe Schtweiter 
haben wir öfters befuht und fie 
wollte jhon gerne heimgehen. Mein 
Text war 1. Petri, 3— 10: „Und 
da3 Ende des Glaubens davonbrin- 
gen, nämlich der Seelen Seligfeit.” 

Ein junger Bruder, der eine Frau 
und zwei Sinder Hat, jtarb letzte 
Woche, nahdem er wohl eine Woche 
in Paraguay war. Als ich ihn frag- 
te, ob er Jeſus Tiebhätte,, fagte er: 
„Sa, jehr, lieg mir noch etwas von 
ihm dor.” Ein alter Bruder, der 
im März herkam, jtarb auch Iekte 
Rode. Er Hatte ſich noch befehrt 
und wenn wir ihn befuchten, dann 
jagte er immer: „OD betet, daß ih 
bald heimgehen kann, und daß meine 
Kinder ſich doch befehren, ich habe 
meinem Heiland viele Sabre wider- 
ftrebt.” Der alte Onkel hat no 
ſehr ſchwer leiden müſſen und wir 
iind froh, daß er heimgehen Tonnte. 

Heute morgen ſtarb hier dicht bei 
ung im Buſch ein Sndianer an T. 
9% Wir haben ihn mehreremal be- 
jucht und bradten ihm etwas zu 
eſſen. Die Leiche widelten wir im ei- 
re alte Defe und dann wurde fein 
Heim verbrannt. Die Hütte beitand 
nur aus ein paar Stöden und Zwei— 
gen, und daS Bett war nur ein Zie- 
genfell und ein alter Rod. Nachdem 
diejes verbrannt war, wurde die Lei- 
de auf einen Wagen geladen und 
dann ging es in den Buſch, wo ein 
Grab gegraben und er beerdiat 
wurde. Seine Frau und die Ver- 


wandten famen nicht, weil jie Angſt 


hatten vor den böſen Geijtern. Die 
ganze Berjammlung bejtand aus Br. 
Stanz Epp, drei Indianern, einer 
Schweſter Neufeld, drei Fleine Mäd— 
Sen, meiner Frau und mir. Nach— 
dem ein Lied gejungen wurde, jagte 
Br. Epp furz etwas in der Lengua- 
Sprade und dann betete ih. Ge— 
mwöhnlih werden die Leichen ber- 
brannt, doch Hier erlaubten ſie uns, 
fte zu begraben. O wie traurig tt 


-e3 doch, wenn ein Menſch nit die 


Hoffnung des ewigen Lebens hat. 
So geht einer nad; dem andern in 
die Ewigkeit. Wohl und, wenn wir 
bereit find, wenn der Herr uns rufen 
wird. 

Es ift hier ſchon lange ſehr frof- 
fen gewejen und die Waſſerfrage 
wird ernſt. Regenwaſſer iſt nicht 
mehr, viele Brunnen geben nicht ge— 
nügend Waſſer und manches Brun⸗ 
nenwaſſer iſt ſehr ſchlecht. Es ſind 
bier in letzter Zeit recht viele Trank 


geweſen und haben große Leib— 


— 
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willig, dieſem für unſer 
wichtigen Werke ihre 
Zeit zu widmen: 







ihmerzen. Es wird gejagt, es 
fommt von dem jhlechten Waſſer. 
Auch wir haben darunter gelitten. 
Die Leute ſchauen ſchon ſehr nach 
Regen aus. 

Die Zentralſchule jo wie auch die 
Bibelichule gehen im Segen voran. 
Br E. E. Peters Arbeit fo wie auch 
die der anderen Lehrer wird hier 
ſehr hoch gewertet. Br. Peters hat 
ſchwer gearbeitet, um dieſes alles 
am Gehen zu halten. Dieſe nötige 
Arbeit bedarf unſerer Fürbitte und 
Unterſtützung. Wir find froh und 
dankbar, daß wir hier, wo ſo viel 
Arbeit iſt, dienen dürfen, und unſer 
Gebet iſt, der Herr möchte uns die 
nötige Geſundheit ſchenken und viel 
Gnade geben, damit Gottes Reich 
durch uns gebaut werden kann. Dieſe 
Arbeit iſt nicht leicht und wir bedür⸗ 
fen eurer Fürbitte. 

Eure Geſchwiſter im Werk des 


errn 
2 ER. und Helen Hiebert. 


Einladuna 





der M. B. Bi elſchule „Elim“ zu 
Yarrow, B. C., für 


das Jahr 
1948—1949. . — 


So Gott till, wird in unſerer 
Bibelſchule auch in diejem Schuljah- 
te wieder in 4 Rlaffen unterrichtet 
ee 

Folgende qualifizierte Lehrer find 
Volk 
Kraft und 


B. A. Th. 


3 


Ne. G. H. Sukkau, 


— 


ven 1. September, 1948. 


der fi ein. 






‚Ver Lehrplan um erer Bi 
iſt jo zugejchnitten, * ee 
Klaſſe volle Anerkennung (Kredit) 
dom M. B. Bible College bekommen. 
Folgende Fächer werden in den 
4 Majien gelehrt: 
u Klaſſe. Bibliſche Geſchichte, Bib— 
liſche Geographie, Religionsunter- 
Eicht, Altertumsfunde, Scripture M, 
Work, Exegeſe, Bibliſche Naturkun— 
de, Engliſh Bible, Deuiſche Sprache, 
Geſang. — 2, Klaſſe. Bibliſche Ge- 


ſchichte, A. T. Einleitung, Glaubens- 
lehre, Neligiöie Altertumsfunde, 


Kirchengeſchichte, Engliſh Bible, 
Deutjche Sprache, Mennonitenge- 
ſchichte, Study of Prayer, Gefang. 
3. Kaffe. A. X, Einleitung, Exegefe, 
S. ©. Methodif, Child Study, Per— 
lonal Work, Kirchengeſchichte, Mii- 
ſionsgeſchichte, Heilsplan, Ethik, 
Deutſche Sprache, Doktrine, Geſang. 
4. Klaſſe N. T. Einleitung, Exegeſe, 
Homiletik, Prophetie, ©. S. Ah: 
miniſtration, Child Study, Prakti— 
ide ©. ©. - Arbeit, —— 
te, Deutihe/Sprade, Geſang. 

Der Unterricht in unſerer Bibel— 
ſchule ſoll mit Gottes Hilfe am 11. 
Oktober l. J. beginnen. Die Gr- 
öffnungsfeier iſt fir den 17. Dftober 
feitgelegt. 

Der ganzen lieben Sugend, injon- 
derheit der gläubigen, wird drin- 
gend ‚geraten, dieje koſtbare Gele- 
genheit auszunutzen, ſich ein bibli- 
ſches Wiſſen und eine gottgefällige 
Serzensbildung anzueignen. 

Mit Anmeldungen wende man 
ih an folgende Perſonen: 

Red. G. H. Suffau, Yarrow, 8. 
C. Ieitender Lehrer. 

Rev. A. P. Nahtigal, Yarrow, 
B. C., Vorſitzender des Komtees 

Rev. H. Bartſch, Komiteemitglied. 

Rev. Petrus Martens, Narrow, 
Sekretär. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Zermin von 5 Monaten iſt 540. 
Sollten fi) genügend Studenten 
finden, dann $35. 

Vals jemand Quartier benötigt, 
der wende ſich an unſern Quartier- 
meilter, Rev. Peter Riefen, Yarrow, 


BAUT 
Bei den Anmeldungen erhalten 
die Perſonen Applifationsformen, 


die, wenn ausgefüllt, an den Ieiten- 
den Lehrer Rev. &. H. Suffau abge- 

ihiet werden müſſen 
Zum Schluße bitten wir die Ge- 
meinde und alle Bibelfehulfreunde, 
diejes große Miffionswerf nah al- 
len Seiten hin kräftig zu unter- 
ſtützen. > 
Das Shulfomitee. 


Beifebericht. 


Es war im ET.E. Fallingbojtel 
in den erjten Sulitagen dieſes Jah— 
re3, als tvieder ein größerer Trans— 
port bon DP3 und Mennoniten 
nad dem Durdhgangslager Grohn 
bei Bremen abgehen follte. Schon 
waren die Lilten für den Transport 
fertig, als fih die Hiobsbotſchaft 
verbreitete, in Grohn jeien die Ma- 
jern ausgebrochen und e3 dürften 
nur Yamilien mit Rindern itber 16 
Sahren in dieſes Lager übergeführt 
werden. Die Enttäufhung war 
groß und der Transport, der dann 
ohne Rinder zufammengejtellt wur— 
de, klein. 

Nun ſchaltete ſich das M. €. €. 
ein. Br. Cornelius Dyck rief Br. 


C. F. Klaſſen an und der hatte auch 
ald emen Ausweg gefunden. Die 


Holand-Amerifa Linie Hatte auf 
dem Schiff „Tabinta“ noch 195 
Plätze frei und diefe wurden bom 
M. C. E. belegt. Nun wurden 165 
Mennonitenflüchtlinge aus dem €. 
T. C. Fallingboftel@und 30 aus 
Ludwigsburg in der amerikaniſchen 
Bone zu einem Transport zuſam— 
mengeitellt. Das Abfahrtsdatum 
aus Fallingboftel wurde auf den 18. 
Suli, einen Sonntag fejtgelegt. Auch 


Bei ſchönſtem Sonnenſchein fuh- 

ren wir in Richtung Hannover, das 
wir um 9.30 erreichten. Nach kur— 
sem Aufenthalt ging es über Min-- 
den durch die herrliche „Borta Weit- 
dhalica“ nad) Weitfalen hinein. Wir 
fuhren dann über Osnabriid nad 
Münſter, wo wir mit einem größeren 
Transport DP's die nach England 
sur Arbeit fuhren, zuſammengekop— 
belt und weitertransportiert wurden. 
Segen 8 Uhr fuhren wir über Rhei⸗ 
ne nach Bentheim. 
Als wir in Bentheim ankamen, 
tand Br, BIS, Dyck ſchon wartend 
auf dent Vahniteig, um uns in Emp- 
rang zu nehmen. Hier wurden un- 
jere Päſſe fontrolliert. E3 ging al- 
les jehr ihnell und bei der Abfahrt 
verſprach Br. Dyck, uns in Rotter- 
dam auf das Schiff zu bringen. 

Gegen Abend fuhren wir über die 
Grenze. Alle waren gejpannt, die 
Grenze zu jehen, aber es war kaum 
etwas zu entdeden, was man als 
Grenze bezeichnen könnte. Nur dag 
veränderte Ausſehen der Schranken 
und Verkehrszeichen belehrte ung 
darüber, daß wir Deutjchland ver- 
laffen hatten. 

Allmählich begann es zu dun- 
feln und num bot fich unjeren Mugen 
ein herrlihes Schaufpiel. Die Bahn- 
böfe und Straßen der Städte, durch 
die wir kamen, jtrahlten im herrlich— 
ſten Lichterglanze. Beſonders reiz- 
voll präſentierten ſich die in allen 
Farben ſchillernden Neonlampen der 
Reklamen. Die Kinder jauchzten vor 
Begeiſterung. So etwas hatte ihr 
Auge in Deutſchland nicht geſehen. 
Allmählich ſchloſſen ſich die von den 
Anſtrengungen des Tages ermüde— 
ten Kinderaugen und auch die Er— 
wachſenen verſuchten, ſo gut dies 
möglich war, zu ſchlafen. In dieſer 
Zeit paſſierten wir Utrecht und ge— 
langten gegen Morgen an den Hök 
von Holland, wo die mitreiſenden 
DP's auf die Fähre „Biari” verla— 
den wurden, um auf ihr nad) Eng- 
land zu gelangen. 

Gegen 7 Uhr brachte uns eine Lo— 

fomotive nach Rotterdamm, wo wir 
auf den Say der Holland-Amerifa 
Linie gehoben wurden. Nach eini- 
ger Beit ließ man uns in die Vor- 
halle des Needereigebäaudes ein. Stier 
fand uns auch Br. P. J. Dyck wie— 
der. Um 9 Uhr wurden unſere 
Päſſe abgeitempelt, anichliegend un— 
terſuchte man ung noch flüchtig auf 
Hautkrankheiten und dann bradte 
man uns auf das Schiff. - 
“ Die Männer und Sünglinge wur— 
den auf dem Schiff geftennt von den 
Frauen und Rindern untergebracht, 
und zwar die erjteren in der Spike 
und die Teßteren im Mittel- und 
Hinterſchiff. 

Nachdem wir uns eingerichtet hat— 
ten, rief uns Br. P. J. Dyck in den 
Tagesraum zuſammen, um einen 
kurzen Abſchiedsgottesdienſt zu hal— 
ten. Nachdem wir die erſte Strophe 
des Liedes „Nun danket alle Gott“ 
geſunken hatten, ergriff Br. Dyck 
das Wort. An Hand von Römer 
5, 3—5 führte er etwa folgendes 
aus: - . 

„Sur euch ſchließt in dieſem 
Yugenblid ein Kapitel eures Lebens 
ab. In einigen Stunden lichtet das 
Schiff die Anfer und ihr verlaßt 
Europa, um eurer neuen Seimat 
zuzuſteuern. Noch in fpäteren Bei- 
ten werden jich eure Rinder an dieſe 
Reife erinnern und euch dafür danf- 
bar- fein, genau wie ic) noch heute 
meinen Eltern danfber bin, daß fie 
in meiner Kindheit Hinüberfuhren 
und wir dort glücklich leben durften. 

Hinter euch liegen ſchwere Erleb- 
niſſe, jelten eine Familie iſt vollzäh⸗ 
lig, entweder ein Vater oder ein 
Sohn oder mehrere Glieder fehlen, 
und ich glaube, daß gerade jetzt, wo 
ihr Europa verläßt, eure Gedanken 
bei dieſen euren Lieben in den Wäl— 
dern Sibiriens weilen. Es will euch 
manchmal der Mut ſinken, doch da 


ih mit meiner Familie gehörte zu / müßten wir uns an die Worte un— 


den Glücklichen, die an diejem Tage 
die Reife in die neue Heimat an— 
treten durffen u., da ich ſowohl von 
meinen vielen Verwandten umd 
Freunden in Deutihland, als auch 
vom meinen NReijegefährten gebeten 
‚worden bin, über unjere Reije in der 
mennonitiſchen Preſſe zu Berichten, 
io will ich dieſe Verpflichtung er⸗ 
füllen. EEE 
Nach den anftrengenden Abſchieds— 
feiern in Salfingboftel und der kur— 
zen Nacht fuhren wir um 6 Uhr mit 
Laſtwagen zur Bahn, wo ein Son- 
derzug bon 4 Perjonen- und 2 Gü— 
terivagen fiir uns bereititand. Nach 


Unterbringung des ſchweren Ge— 
päcks fuchten toir unferen Wagen auf 


nd um 7.47 Uhr fegte ſich der 
Aug in Bewegung. Sn Bahnfteig 


Tiefen wir einen ganzen Wald Yoin- 


: 
jr Eender Arme und wehender Tajchen- 


tücher zurück. 





ſeres Textes erinnern: „Geduld 
aber. bringt Erfahrung; Erfahrung 
aber bringt Hoffnung.“ Wir dür- 
fen auch die Geduld nicht berlieren 


und die Hoffnung nicht aufgeben. 


Ihr hattet die Hoffnung, nad Ka⸗ 
nada zu fahren und num geht dieſe 
Hoffnung in Erfüllung. /7 

Sn den Sahren von 1922 bi3 1929 
Jind 21,000 Mennoniten bon Ruß⸗ 
land nach Kanada gefahren und auch 
damals war es mit großen Schwie— 
rigkeiten und Gefahren verbunden. 
Von den letzten 35,000, die vor 
Moskau auf den Abtransport warte- 
ten, find nur 6,000 hinübergekom— 
men, die anderen 29,000 wurden in 
das Innere Aſiens und nad Sibi- 
rien berfhleppt und dort zugrunde 
gerichtet. Auch ihr ſeid tie durch 
ein Wunder vor ſolch einem Schid- 
fal bewahrt geblieben, denn bon den 
Anno 1945 in Deutſchland vorhande- 


Mennonitiſche Rundſchau 








nen Flüchtlingsmennoniten ſind auch 
wieder etwa 25,000 den Weg nach 
Sibirien gezogen. 

Bon den 11,000 der Geretteten 
jind nun auch ſchon über die Hälfte 
in Ueberfee und im Oktober hoffen 
wir wieder 1700 nad) Paraguay ver» 
Ihiffen zu fönnen und laufend gehen 
kleinere Transporte nad) Kanada ab... 
Wir hoffen, dat bis Weihnachten al- 
le aus Europa fort find. Mich wür- 
de dieſes ganz bejonder8 freuten, 
denn dann könnte auch ich nad) Hau— 
ie. 

Sch wünſche euch viel Glück umd 
Gottes Segen auf der Reife. Br. 
David Beters wird euch bei Schwie— 
rigfeiten mit der Sciffsleitung bei 
diefer vertreten. In Quebec wird 
ud ein Vertreter des M. C. C. in 
Empfang nehmen und euch auf der 
Bahnfahrt begleiten und an Eure 
Verwandten abliefern, die morgen 
durch Telegramme von Eurem Rom- 
men benachrichtigt werden. 

She werdet täglih um 20 Uhr im 
Speiferaum euren AMbendjegen hal- 
ten. Br. Niebuhr wird euch das 
Wort Gottes verfündigen, auch ab 
und zu der hollandiiche Schiffspfar- 
rer. Verhaltet euch auf der Reife 
jo, daß der gute Ruf, den wir ala 
Mennoniten bei der Holland-Ameri- 
ka-Linie genießen, gefejtigt werde, 
denn dadurch helft ihr denen, die 
noch in Europa find und noch nad 
euch fahren merden. 

Und nun Gott befohlen, und 
grüßt mir meine liebe Heimat Ra- 
nada!“ 


Inzwiſchen war eine Alarmübung 
mit Schwimmiweiten an den Ret- 
tung3booten angejagt worden. Schon 
ertönte das Mlarmjignal und alles 
ſtrömte in die Schlafräume, um die 
Schwimmweſte anzulegen und ſich 
auf Dee zu begeben. Br. Dyck hatte 
inzwiſchen das Schiff verlaffen. 

Die Schlepper, die unſer Schiff 
in da3 tiefere Fahrwaſſer ziehen 
jollten, hatten angelegt. Die Lan— 
dungsbrücde wurde abgebaut, die 
Troſſe loSgeivorfen und langſam ent- 
ternte jih der Koloß von der Kai— 
mauer. Bruder Dyck ftand gegen- 
über der Schiffsipige und filmte mit 
jeiner Kamera. Er ging dann der 
Mitte deg Schiffes zu, wo viele von 
unjeret Gruppe ftanden und minf- 
ten. 


Der Het des Schiffes lag ſchon 


frei und auch der Bug löſte fi) im- - ein Gottesdienjt-itatt. Am Ab 


mer mehr, Aus den Fenitern des 
SHafengebändes und vom Rai winf- 
ten taujende von Händen ihren An- 
gehörigen auf dem Schiffe Iette Ab— 
ihiedsgrüße zu. Uns minfte nur 
einer, aber diejer eine berförperte 
uns alles, was wir in Europa zu- 


rüdließen: Eltern, Gejhwiiter, Rin- . 


der, Freunde und Bekannte. Noch 
nie war und Br. Dyck jo ans Herz 
gemachten, al3 in dieſem Augenblick, 
als er un allein bon den Tauſen— 
den zuwinkte. Ein Gefühl der Rüh— 
rung würgte in der Kehle und un— 
willkürlich wurden die Mugen feucht. 

Die Kinder jahen voll Sntereffe 
‚dem Manöver des Schiffes zur, das 
nun auf dem freien Fahrwaſſer lag. 
Die Schlepper warfen ihre Trofje 
los und mit leichtem Vibrieren 
jeßte die Schiffsmafhine ein. Wir 
hatten Rotterdam um 17.10 Uhr 
verlaſſen. Zauter Jubel ertönte vom 
Ufer und vom Schiff. Auf einigen 
Safendambfer" wurden Böller abge- 
feuert, im Schiffslautſprecher er⸗ 
tönte die holländiſche Nationalhym— 
ne. 

Wir haben Europa verlaſſen, 
bald ſehen wir nur noch die weißen 


Tücher der Winkenden und auch dieſe 


entſchwanden bald in dem leichten 
Dunſt, der über dem Waſſer ſchweb— 
te. Majeſtätiſch gleitet die „Tabin— 
ta“ den Kanal entlang. Rechts und 
links begleiten und überholen uns 
verſchiedene kleinere und größere 
Fahrzeuge. Alle Mann ſind auf 
Deck und betrachten die Hafenanla— 
gen und die Dampfer, die in den 
Docks liegen. So geht es den Ka— 
nal entlang. Allmahlich verſchwin— 
den an beiden Seiten die Ufer und 
wir fahren in die offene Nordſee 
hinein. — —— EE 
Der erſte Tag unſerer Reiſe ver— 
lief ohne jegliche Störungen. Bei 
ſtrahlendem Simmel hatten twir-eine 
verhältnismäßig ruhige See. 
Anbruch des zweiten Tages erhob fich 
ein ftärferer Wind, die See wurde 


unrubig und mande Paffagiere ver- 


zichteten darauf, auf De zu kom— 
men und die Mahlzeiten einzuneh- 
men. Wir fichteten die Kreidefel— 
jen don Dover und fuhren in den 
Kanal ein. Am nächſten Tage fa- 


ben wir noch die Südweſtſpitze von 


England und dann nahm uns der 


Atlantik mit feinen Iangen, ſich Dre - 


benden Wellen auf. Bon den 750 


an Bord befindlichen Paſſagieren 


„um uns, die wir Fein Bargeld er x 
T 


Mit- 


® — 
Seltee 
waren arm dieſem Tage 550 ſeekrank. ie 


Nach einiger Zeit beruhigte ſich die , 
See auch wieder und allmählid; ftell- Pal - 
te fi der Mppetit ein. Das Eifen 
war jehr gut und fhmadhaft. 

Wir fonnten die Feititellung ma- 
hen, daß alte Zeute nicht ſeekrank 
tverden, jtimmt nicht,, denn die Ael— 
tejte unjerer Gruppe, Frau Berg, 
erklärte, daß jie in ihren 90 Jahren 
noch nie jo frank geweſen jet, wie 
bier auf dem Schiffe Gie twurde 
mit Frau Nempel, die aud Ihr 
86. Lebensjahr überjhritten hat u. 
ſtark ſeekrank wurde, der beſſeren 
Pflege halber in das Schiffshoſpi— 
tal verlegt, wo ſie ſich ſoweit ganz 
wohl fühlten. Br. Albert Kliewer, 
der an einem Geſchwür operiert 
werden mußte, befand ſich ebenfall® 
einige Zeit im Hofpital. 

Wir ſteuerten nun ohne meitere 
Behinderungen und begleitet bon 
den freuen Möwen itber den Nord- 
atlantif der neuen Heimat zu. 

AL wir uns am Nachmittag de 
27. Sult der fanadiihen Küfte nä— 
berten, bemerften wir in der Ferne 
einen auf dem Waſſer treibenden 
Eisberg, dem bald darauf ein ziveiter 
folgte. Wir erwarteten jeden Au- 
genblif da3 Auftauchen von Land. 
Segen 16 Uhr zeichnete ſich vor ung 
am Horizont ein dunkler Streifen 
ab, der fich beim Näherfommen ala 
die Inſel Belle JIſle herausitellte. 
Smmer näher famen die im Gon- 
nenlicht grünlih ſchimmernden Hö— 
ben dieſer Fleinen Inſel. Bald dar- 
auf erblickten wir Iinfer Sand die 
auftauchenden Klippen der Küſte 
bon Neufundland. Nachdem mir 
Belle Iſle Hinter ung gelaffen hat— 
ten, tauchte recht die Küſte bon 
Labrador auf und wir waren in die 
ſchmale Meerenge von Belle Iſle 
eingefahren. Mit jonderbaren Ge— 
fühlen begrüßten, wir dieſe erjten 
VBorboten unferer neuen Heimat. 
Alle waren froh, daß wir den end- 
lofen Ozean überwunden hatten. u. 
und nunmehr in Nähe von Rand 
befanden, und daß ſich die Reife num 
ihrem Biel nahte. 

Die geiltige Betreuung war auf 
dem Schiff jehr rege. Die täglichen 
Abendandahten murden vorwie— 
gend bon Br. Niebuhr gehalten. Am 
Mittwach, den 21. Sult, hielt ung 
der holländische proteftantiiche Pfar— 
ter eine ſchöne Anſprache. Am 
Sonntagbormittag fand ebenfalls 


\a 





Hatten wir, ähnlich wie im Lager 
Sallingboftel, ein Firrzes Programm. 
Prediger Br. Niebuhr Ieitete den 
Abend.- Br.. D. Peter verlag das 
Ihöne Gedicht: „Säge vom Kreuz 
nichts ab“, und Erih L. Ratzlaff 
hielt einen furzen Vortrag über dad _ 
Thema: „Was jind Mennoniten?” == 
Im Laufe der Ueberfahrt wurde 
aud ein kleiner Chor eingeübt,, der 
unter der Leitung von Lehrer J. 
Wiebe zur Verſchönerung der Mbend- - 
andachten beitrug. _ E — 
Ein rührendes Beiſpiel Hriftlicher 
Nächſtenliebe brachten uns unſere 
Mitreiſenden entgegen, die unter 
ſich eine Sammlung veranſtalteten, 






























halten hatten, das Auskaufen der 
uns zuſtehenden Süßigkeiten für un- 
ſere Kinder zu ermöglichen. Das 
gute Einvernehmen zwiſchen unſerer 
Gruppe und den anderen Mitreiſen— 
den, ſowie mit der Schiffsmann— 
ſchaft, verdient ganz beſonders her 
vorgehoben zu iverden. 

Sn den frühen Morgenftunden 
des 29. Juli legten wir im Hafen 
Jon Quebec an. Die meijten Rei- 
jenden hatten den Augenblick der 
Ankunft verfchlafen. Nach Abliefe- 
tung aller „von der Schiffsleitung 
erhaltenen Gegenftände durften wir 
‚gegen 8 Uhr das Schiff verlaffen. 
Wir wurden noch auf dem Schiff TE 
von einer Vertreterin dr ER.D. 
begrüßt und durch Anſtechen von 
weißen Kärtchen gekennzeichnet. — 

Nun wurden wir über die La 
dungsbrüde in das Hafengebäude 


aggonnum- 
mer und das WVerpflegungsged. 
Nachdem Mir noch auf dem Schiffe 
Mittag gegeffen hatten und unfe I 
Gepäck don der Zollinſpektion frei 
gegeben worden war, durften Wir 
den Zug der E.P. N. befteigen, der 
uns in den Weften Kanadas br 
ollte. are he BE 
Hier zweigte ſchon ein Teil 
ſeres Transportes ab. Die für 
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Alberta... 

(Fortjegung von Seite 1—4) 
Feſte diente Br. Di in den Gemein- 
den der M. B. ©. mit einwöchentli- 
den Kurſen in Gejang. Als Feſt— 
redner war Br. 9. 9. Sanzen, Win- 
nipeg, erjchienen. Seine drei Vor— 
träge über daS Leben Moje mit An- 
wendungen der Lehren aus demiel- 
ben auf unjere Sugend und unſer 
Bolf gingen zu Serzen. Andere 
wertvolle Redner waren die Brü- 
der B. B. Janz, der ein weites Herz 
für die Jugend hat, H. Bartih, der 
auf der Durchreiſe von der Weltkon- 
feren; Gem befudte, und J. 8. 
Siemens, Coaldale.. Ein eingehen- 
der Bericht über diejes Feſt wird 
wohl im Sugend-Blatt erſcheinen. 
Man ihätte die Zahl der Teilnehmer 
auf etwa 1000 Berjonen. 

Am 22. Auguſt feierte die Weft- 
heimer M. ©. auf Gem im Bethaufe 
der Gemer M. ©. ihr jährliches Al— 
ten-Feſt. Diejes iſt eine ſchöne 
Sitte u. muß den alten Geſchwiſtern 
der Gemeinde ein Troſt und eine 
Stärkung ſein. Das Bethaus, wel— 
ches vor einem Jahr neu erbaut 
wurde, wurde unlängſt weiß ge— 
färbt und hat ein ſchönes, ſtattliches 
Ausſehen. 

Das allgemeine mennonitiſche 
Dankfeſt zum 25jährigen Jubiläum 
der Einwanderung der 20ger Jahre 
wurde am 18 Juli in vielen Ge— 
meinden gefeiert. Beugung und 
Dank vor Gott, dem Vater, kamen 
zum Ausdruck. Paſſende Anſpra— 


chen, die die großen Taten Gottes 


an unjerem Volke bvorführten und 
ein Weberblif über den Gang der 
ganzen Einwanderung der 21 Tau- 
fend mwurden gebracht unter dem 
Thema: „Du jollit es deinen Rin- 
dern erzählen.” Paſſende Lieder u. 
Gedichte machten das Programm ab- 
mwechjlungsreih und ſchön. An die- 
fem Tage wurde auch unjerer gro- 
Ben Männer der Einwanderung ge- 
dacht, wie Aelt. D. Töws, B. 2. 
Sanz, C. F. Klaſſen und anderer. 
Der Herr jegne auch meiter alles, 
mas unser Volk gemeinfam, aus Lie— 
be zum Näditen und zum Serrn 
jelbit tut. 

G. F. 


Helfer geſucht. 


Den mennonitiſchen Lehrern der 

Volksſchulen fehlt paſſendes, geſam— 
meltes Material zum Deutſchunter— 
richt: Gedichte, Verslein und Sprü— 
che für kleine Kinder; Verslein, die 
wahren Wert für das Kind haben. 
die aber leicht genug jind zum Aus— 
wendig Iernen. 

Gewiß iſt jolches Material reich- 
lich unter unjerem Bolfe vorhanden, 
in alten Büchern, Fibeln, Zeitungen 
und im Gedächtnis. Wolltet Ihr, 
werte Freunde der Aleinen, nicht 
einmal dieſe Perlen der deutichen 
Dichtkunſt hervorſuchen, und jie uns 
ſchicken? Ihr tätet einen großen 
Dienit damit. Viele Lehrer wären 
Euch Sehr dankbar. 

Dieje Sammlung joll jpäter allen 
Ssnterefjenten zum Nuten fommen. 

Dankeſchön! 

Bitte, alles Material zu ſchicken 


an: — J 
Anna Voth, 

437 Mountain Ave., 

. Winnipeg, Manitoba. 


Einladune. 


Die M. B. Gemeinde zu 2 
Creek gedenftt am 19. September - 


Elm 


_ eine Erntedank und Miffionzfeft zu 


feiern. Wir laden die Nachbarge— 


meinden und Freunde herzlich ein, 


teilzunehmen an den GSegnungen 
des Herrn. Für ein Mittagsmahl 


Bibliſches Rätſel 


ſorgt die Gemeinde. 
Im Namen der Gemeinde 
se ennar 


; — 
In der Bibel ſtehen zwei Verſe, 


jeder Vers hat ſechs (6) Fragezei— 
den. Wer die findet, auswendig 


fernt und mir dann berichtet, be- 
fommt ein jehönes Geſchenk. Am 1. 


Oktober d. $. will ich die Geſchenke 


berſchicken. Auch die für das andere 
Rätſel, welches in der „Rundſchau“ 
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erſchien, werden dann 


Be, Catharines, 


verſchickt. 


M. B. Faſt, 
fi 2104—13 St. Reedley, 
-P — California, USA. 
Se El 2 
Briefe von Leſern. 
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vielleicht doch jemanden interejlieren. 

Die Pfirfiche find jekt in der Ar- 
beit. Die Tomaten fingen ſchon 
früher an und diefe Ernte zieht fi) 
noch lange. Man fürdhtete im Früh. 
ling, als die Bäume in der Blüte 
jtanden, das kalte Wetter wiirde 
alles verderben, aber es iſt doch wie— 
der meist alles ſehr gut. Beſonders 
jtehbt die Weinernte wunderſchön. 
Bon hier im Süden, auf dem Hoch— 


lande, iſt es verihieden. Da find 
jehr Schöne Felder und aud nur 
leihte. Die Felder in Saskatche— 


wan bei einer mittleren Ernte jahen 
ihöner, weil jie in größeren Yel- 
dern liegen. Auf der „Bethesda”- 
Farm fteht alles jehr gut. Das iſt 
alles wert zu beichauen, die ſchöne 
arm wie auch das große, reine 
Aſyl. Zum erjtenmal hatten jie da 
Wintergerite verjucht, und die ilt 
jehr aut geraten. 

Weil der Betrieb der großen Fab— 
rif „General Motors“ jteht, Find 
viele ohne Arbeit und die Mrbeiter 
leiden ſchon darunter, wie mir Br. 
9. Schulz aus St. Catharines mit- 
teilte. 

Sonit iſt das Wetter nicht naß, 
jondern wohl zu troden am Xafe 
Onterio. An Lake Erie hat e8 oft 
ihon geregnet. 

Es tut uns wirklich leid, daß es 
in Sasfathevan wieder zu troden 
war. Es iſt da Schon 4 Sahre nad)- 
einander jehr heiß und troden ge- 


weſen. Zwei Schmweitern von 9. 
MWieben, Morden, Man., bejuchten 


uns Sonntag. Sie find mit all de- 
nen, die hierher von Manitoba zur 
Arbeit gefommen jind ganz munter 
in der Roniervenfabrif-Arbeit. 
Mit beitem Gruß, 
F. A. Dyck. 


Den 20. Auguſt, 1948. 

Schon im vorigen Jahr, als ich 
bon Europa herüberkam, hatte ic) 
Luft, nad) Ontario zu fahren, da fi) 
dort mehr Verdienitmöglichkeiten 
bieten. In diefem Jahr entſchloß 
ich mich zu fahren und, weil ich hier 
noch liebe Verwandte habe, ſo mel— 
dete ich mich bei der Niagara Can— 
ning Co. Ltd., deren Marfe „Pride 
of Niagara” it. Als es ſich etwas 
hberumgejproden hatte, wo ih ar- 
beiten wollte, wurde ic) bon ver— 


ihiedenen Leuten darauf aufmerf- 


jam gemacht, daß es in dem Geſchäft 
nit ratfam jei, zu arbeiten. Auf 
meine Fragen erfuhr ich, daß es ſich 
um daS Leben im „Camp” handle. 

Nun bin ih hier und infolgedejjen 
laßt ſich dieſes alles richtiger beur- 
teilen. Möchte hier nun ganz furz 
etlihe Eindrüce wiedergeben. 

Sn Winnipeg verfammelten mir 
uns alle auf der C. N. R. Station 
und wurden regijtriert. Meine Ge- 
duld wurde aber noch ziemlich auf 
die Probe geitellt, ehe der Zug ab- 
fuhr. Als ih dann in unjerem 
Wagen jo viele fremde Gefichter fah. 
fam mir der Gedanke, daß es doch 
ſehr ſchwer fer, mit fo vielen Men- 
ſchen, verſchieden in Charafter und 


Zebensanihanung, Glauben uſw., 
taglid) zufammen zu fein. 

Es iſt doch überraihend, wie 
ſchnell man bekannt wird. Schon 


am andern Morgen erklangen in un— 
ſerem Wagen ſchöne Evangeliums— 
lieder. Eine ſetzte ſich zur andern, 
es wurde erzählt und geſungen, und 
ſo wurden wir bald alle miteinander 
bekannt. 

Wir näherten uns dem ſchönen 
Ontario. Etwa eine Stunde vor un— 
ſerem Reiſeziel ſahen wir die erſten 
Obſtgärten. Bei ihrem Anblick ſtand 
mir ſofort meine liebe alte Heimat 
vor Augen, das liebe Dorf, gebettet 
in blühenden Obſtgärten. Doch das 
gehört ſchon lange der Vergangen— 
heit an. Meine Gedanken kehrten 
ſchnell in die Wirklichkeit zurück, als 


unſer Zug auf der Station von St. 


Catharines hielt. Auf dem Bahn- 
ſteig mar man uns beim Ausſteigen 
behilflich. Wir ftiegen in bereitite- 
bende Trucks und erreichten fchnell 
unferen Bejtimmungsort, da8 Camp 
der Niagara Canning Co. Lid. 
Mit gemijchten Gefühlen betrat 
ic) da8 Haus, denn die meijten, die 
aus Europa fommen, haben das La- 
gerleben zur Genüge fennen gelernt. 
Es überraſchte mich, daß der ganze 
‚Saal in fleine Zimmer eingeteilt 
war für je vier Perſonen. Wir durf- 
ten und nad) Wunfch gruppieren mit 
wem wir da3 Zimmer teilen mwoll- 
ten. Bon großer Bedeutung iſt, daß 
die Wafch- und Baderäume und W. 
C.'s in guter Ordnung und fauber 
find. Sm — befindet ſich 
er wo lange 
tehen und zum 
Die Speife iſt 
reichlich (für euro- 
3PE: Au liebe ältere, 
en die Aufficht 


Meldorf, 


im Camp, fie löjchen abends um 11 
Uhr das Licht, dann geht alles zu 
Bett. Morgens werden wir durd) 
einen lauten „Song“ gewedt. Diejes 
obrenbetäubende Geräuj ch wird 
durch kräftiges Anjchlagen mit ei- 
nem Stüc Holz auf einen alten 
Bleheimer hervorgerufen. Doch es 
tut feinen Zweck, das iſt die Haupt- 
ſache. Am Ende de3 Gaales iteht 
ein Klavier und abends wird oft 
geipielt und gejungen. Es hat ſich 
eine Gruppe gebildet, die ſchöne Lie— 
der und Gedichte übt zu einem Pro- 
gramm in Kirche und Verjammlung. 
Am Sonntag wird jedem die 
Möglichkeit gegeben, den Gottes⸗ 
dienſt zu beſuchen, wo er will. 
Die Arbeit in der Fabrik hat mir 
ſehr gefallen, aber ein Spruch ſagt: 
„Die Länge trägt die Laſt.“ Es iſt 
hübſch, wenn alle in weißen Tüchern 
uͤnd großen Schürzen in langen Rei— 
hen ftehen und emſig die Hände re— 
gen. Die Arbeit iſt nicht_jchmwer, 
wer milde wird dom Stehen, kann 
die Arbeit auch figend verrichten. 
Bezahlt wird die Arbeit ftunden- 
und quantumweiſe. 
Es iſt überall Ordnung und Sau— 
berfeit. Sch hoffe, daß wir troß des 
trofenen Sommer3 genügend Ar— 


- beit haben werden. 


Zum Schluß möchte ich noch be- 
merfen, daß von der Camp aus 
alles nur Mögliche getan wird, um 
allen Wünſchen gereht zu erden, 
was bon und dankbar anerfannt 
wird. 

Dlga Regier, 
Niagara on-the Lake, Ont. 
Niagara Canning Co. Ltd., 


Brief in der 
„Rundſchau“ 


No. 155 — Von Frau Helene 
Fröſe, Roſenberg, Col. Friesland, 
Porto Roſario, Paraguay — an 
ihre Kinder in Kanada. Johann 
Gerhard Neufeld, Newton Siding, 
Manitoba, dem der Brief aber 
ſcheinbar nicht gehört. Sie erwähnt 
Xena, beitätigt Empfang des Geldes 
Sans und Annchen uſw. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Der kürzlich aus ruſſiſcher Kriegs— 
gefangenſchaft zurückgekehrte und ſich 
zur Zeit noch im deutſchen Lazarett 
Bürgerhaus Abt. 2a, Dangenberg, 
Rhl., Deutſchland, befindlihe Men- 
nonit, Peter Kröfer, geb. 11. 9. 
1926 in Lindenau, Ufraine, Ar. 
Halbſtadt (Vater: Franz Rröfer, 
geb. 22. 9. 87 in Schönau, Ufraine; 
Mutter, Anna, geb. Mantler, geb. 
18. 9. 87 in Lindenau, Ufraine), 
jucht jeine Onkel in Kanada: Jo— 
hann, Peter und Heinrich Kröfer. 


Johann Kröfer joll in der Nähe der ° 


Niagara-Fälle, und die andern bei- 
de in B. E. wohnen. Es würde den 
Suchenden freuen, wenn es bald ge- 
Iingen jollte, die Anjchriften zu er- 
mitteln, damit wir ihm in jeinem 
"Vorhaben, nah Kanada auszuwan— 
dern behilflich fein können. 
Mit brüderlihem Gruß 
Siegfried Sanzen, 
Direftor M. EC. C., Gronau, 
Weitfalen, Br. Zone, Deutichland. 


Frau Käthe Ediger, Frau des 
gemwejenen Aelteſten der Schönfeer 
Gemeinde Aler. Ediger, bittet um 
die Anſchrift eines Seren Heinrich 
Görz (Lehrer), früher Schönjee, 
Rıurkland, die ihr verloren gegangen 
it. Bei diejer Gelegenheit grüßt 
fie alle ihre lieben Gemeindeglieder 
und dankt ihnen für ihre Liebe und 
Teilnahme, die jie ihr im Warthegau 
eriwiefen. Auch würde fie gern wie— 
der mit ihnen in Briefwechfel treten. 

Ihre gegenwärtige Anſchrift iſt: 
J. Ediger, (24a) Stade, Elbe, Frie— 
jenjtraße 29, Land Niederjachen, 
Br. Bone, Deutſchland. 
" (Eingefandt von ®. 
155 Lancaſter St. € 
Ont.) 


S. Sjaaf, 
Kitchener, 


7 


Gottfried Kuhn ſucht einen Herrn 
Harder aus dem Dorf Rodnitſchnoje, 
Nr. 10, Orenburger Anfiedlung. 
Kuhn hat bei Harder als Zivilge⸗ 
fangener gewohnt; 
‚mann auch eine 
— mie 
nicht Iebt, jo find viellei ei 
Töchter Katharina und — 
noch am 2eben. Er bittet um etwas 
Mithilfe Ein Brief von ihm ift 
beim Unterzeichneten zu haben. Sei- 
ne Mreffe ift: „Gottfried Kuhn 
und Frau, ea —— ans 
eswig Holitein. 
iſt 69 und feine rau 6 ‚Sabre en 
* — — er, Wiebe, 
55 Hodgin St. Leamington, 


Beit lang bei Seren 





u 


* * 


als Zimmer⸗ 
Falls Harder ſchon— 


Mittwoch, den LE September, 1 


Uhren 


aller Art kaufen Sie am vorteilhafteſten bei 


J.P. KOSLOWSKY’S JEWELLERY 
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702 ARLINGTON STREET 





U „Rundſchau“! 
—— Du nicht einem verzwei— 
fellen Flüchtling aus Rußland hel- 
fen, indem Du Nachjtehendes ber- 
öffentlichſt? 
Mennoniten-Flüchtling aus Ruß⸗ 
land iſt in Deutſchland in bedräng⸗ 


döchte gerne nad) Ka⸗ 
nel — Er wird 


nada. Wer kann n | 
gerne jpäter alles zurüdgeben und 
pergütigen. Nach jahrelanger Tätig- 


it alg Bauer hat er aud) das Tiſch⸗ 
ee erlernt. Auf diefe Weije 
möchte ich dem notleidenden Menno- 
niten helfen. Nachricht erbittet B 
Frau Ida Schlüter, 
Alverslohe iiber Barmitedt, 
Solitein, Br. „Bone, Deutihland. 





Mmiſſion unter Ruſſen. 

„Liebe Brüder! Der aufrichtige 
Wuͤnſch meines Herzens und Gebet 
zu Gott für fie (die Nuffen) geht 
dahin, daß fie gerettet erden mö— 
gen; denn ich muß ihnen das Zeug— 
nis geben, daß fie Eifer für Gott 
haben, nur nicht mit richtigem Ver— 
ftändnis. Weil fie die Gotteöge- 
rechtigfeit verfennen und dagegen 
ihre eigene Geredhtigfeit zur Gel- 
tung zu bringen ſuchen, haben jie 
ſich der Gerechtigkeit Gottes nicht 
unterivorfen. Denn dem Geſetz hat 
Chriftus ein Ende gemacht, damit 
jeder, der da glaubt, Gerechtigkeit 
erlange.” (Röm. 10, 1—4). 

Der Herzenswunſch des Apoſtels 
Paulus für Israel iſt auch unjer 
Wunſch für daS arme umnadtete- 
Ruſſenvolk. Ich danfe hier noch 
dem lieben Br. Abr. Hübert für ſei— 
nen Bericht im „Zionsbote“ im Ok— 
tober, in welchem er jo trefflich die 
Not auf diefem Felde geihildert hat. 
Hofften immer, Br. Hübert würde 
ung aud diefen Sommer bejucdhen. 
Nun ſcheint es nicht möglich zu jein. 
Es iſt uns jtet3 eine freudige Ueber- 
raſchung, wenn Brüder uns beſu— 
chen. So durften wir im November 
die Brüder 8. A. Harder, 8. 8. 
Braun und A. D. Rempel in unjerer 
Mitte begrüßen. Wir fuhren zu— 
jammen zum Begräbni3 einer jun- 
gen Duchoborin, welche bon ihrem 
Manne in Calgary ermordet worden 
war. Da gab e3 Gelegenheit, ruj- 
jiiche Lieder zu fingen und mit dem 
Worte zu dienen. Much bejuchten 
wir eine Yamilie in Gilpin, wo die 
fanatiihen PFreiheitler wohnen. Sm 
März vorigen Jahres wurden da- 
jelbit Bibeln verbrannt. Seute 
berriht in den Seimen dort tiefe 
Trauer, da die meijten Männer im 
Gefängnis bei Vancouver wegen 
Branditiftungen ſitzen. Sind auf 
7—11 Jahre verurteilt. Unlängſt 
wurde von dort ein noch junger 
Mann im Sarge nach Haufe ge— 
bracht. Es war ein jehr trauriges 
Begräbnis. Er Hinterläßt Frau und 
drei Fleine Rinder. Ich und Br. 
Reimer wurden jofort der Verſamm— 
lung bvorgeftellt und wir durften 
mit dem teuren Worte Gottes und 
geiltlihen Liedern dienen. Es mar 
daßjelbe Heim, welches wir mit den 
Brüdern von Yarrow im November 
bejuchten. ‚Die betrübte Frau jagte 
uns: „Einer bon euren Brüdern 
hat meinen Mann vor feinem Tode 
befuht umd mit ihm geſprochen 

Wir danken dem Seren für die 
Erhörung unferer Gebete. Anfangs 
Auguft vorigen Jahres kamen die 
Schweſtern Helen Dyck und Annie 
Dück von der „Weſt Coaſt Children's 
Miſſion“ her zur Mitarbeit. Cs 
wurde mit Sommerbibelichule und 
Straßenverjammlungen begonnen. 
ann gings nad. Nurferie, wo 
ebenfalls Sommerbibelihule gehal- 
ten wurde. Auf beiden Stelfen mur- 
den bon 35—40 Kindern erreicht. 


‚Schwarzföpfige Sapanerfin er, Du⸗ 
choboren⸗ 


und engliſche Kinder er⸗ 


© Geburtstag, 
© Muttertag, 
und bei anderen 

beffer, 
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ein 
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WINNIPEG, MAN, 





Einladuna 


Am Sonntag, den 5, S 
will die Winnipeg Südeny.gr 


ber, 
de ihr Erntedanf- und Mifiongen 


feiern und ladet jederma 
lichſt dazu ein. "ne 
Die Feier beginnt morgens 1 
Ihr and nachmittags 2 Uhr (Bin 
nipeg-Zeit). Für einen Imbiß vig 
geſorgt fein. 
Grüßend, 


S.S. Janzen. 





ſchienen zum Unterricht. Manchmal 
hatte ich bis zwölf Kinder auf mei. 
nem Wagen, es war ihnen eine Luft 
mitzufahren. - 

Bei den Straßenverſammlungen 
wurde daS Intereſſe durch die Zieh: 
harmonifa gewedt, von Schweiter 6 
Dyck ſo ſchön geſpielt. Dann fol, 
ten Lieder, Zeugniſſe und kurze Bot, 
ſchaften in Engliſch und Ruſſiſch. 
Auch Traktate wurden verbreitet in 
denjelben Spraden. Der Seins 
ſchlief auch nicht. » Seine Agenten 
verjuchten uns oft zu entmutigen: 
2000 Jahre jei diefe Botſchaft der 
Welt Schon gepredigt worden u. hat 
feine VBerbejjerung zur Folge gehabt, 
es wäre Zeit, aufzuhören. Dann, 
nad) den Unruhen, durch daS Spren— 
gen und den Brand eines Duchobo— 
ren-Rooherativladens verurſacht, wo— 
bei auch zwei andere Geſchäfte zer— 
ſtört wurden, ſteigerte ſich der Haß 
gegen die Duchoboren, und die Po— 
lizei meldete mir: „Straßenver- 
fammlungen jind nit gemwünfdt,“ 
So waren wir genötigt, dieje aufzu- 
geben. Die Stadt hat ein Geſeh 
erlaffen, nah dem nicht mehr aß 
drei Perjonen auf der Straße ſich 
anjammeln dürfen. Da es gegen 
mwärtig ruhiger ift, halten wir mie 
der an um Erlaubnis für dieje Ber 
jammlungen. Da die Verjammlun: 
gen in der Miffionshalle nur ſchwach 
bejucht werden, fühlen-wir ums ge 
— 
Mitte September kam noch Br 
ac. Reimer, Abſolvent des Ruſſi 
ihen Bibelinjtitut3 in Toronto, zu 
und. Br. Reimer war tmillig, als 
Bibelfolporteur zu arbeiten und hat 
ihon recht viele Heime bejucht. Das 
Miſſionskomitee gab uns einen Vor— 
ſchuß zum Anfauf von Bibeln, Bi- 
belteilen und guten Büchern. Da 
dur haben wir Schriften in rufe 
ſcher, ufrainijcher, englifcher und ja- 
vantiher Spradhe verbreiten können. 
Wir verfaufen die Bücher und find 
dann in der Tage, weitere zu beitel- 
len. In bejonderen Fällen machen 
wir ein Gejchenf. 

Unjere Sonntagsjchule zählt mit- 
unter bis 25 Rinder. Wir haben 
drei Klaſſen, wobei Br. Reimer mit- 
arbeitet. Gegenwärtig ſchafft der 
Bruder aus, um für feinen Lebens 
unterhalt zu jorgen. Dabei hat er 
immer Gelegenheiten, für feinen 
Heiland unter Ruffen und Sapatiern 
zu zeugen. j 

Die Schweitern haben ein befon- 
deres Intereſſe für die Kleinen Ain- _ 
der. Somit wurde auch bald mit 
Kindergarten begonnen. Die Ale 
nen waren bon Herzen dabei. So— 
fragte ein Kind die Mutter um Mi 
ternacht: „Mutter, ift nicht ſchon 
geit, zum Kindergarten zu gehen?" 
Es war uns jtetS eine Freude, die 


‚ Schweitern, von einer Schar Fleinen 


Kindern umgeben, zu beobachten 
wenn es morgens zum Kindergat- 

ten ging. Cine Kleine aus de 
Nachbarfſchaft — gleich einer wilden 
Kate — mußte zuerft auf den Ar 
men hereingebracht werden. Ball 
aewöhnte fie- ſich und Tam allein. 

Heute fühlen fie und ähnliche ih 
auf dem Miffionshofe ganz zu Haufe 
tlopfen an die Tür und melden: I 
want to fee my teacher.” — 
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Mittwoch, den 1. September, 1948 
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Ein gutes Piano für gute Muſik 


faufen, 


Wir haben jekt eine große Auswahl von erſtklaſ 


Marken zu mäßigen Preiſen. 
heiten in Engliſch oder Deutſch. 


Sie verſchwenden Ihr Geld, wenn 


Alle unſere Pianos fi ündli i 
und auf 5 bis 10 Jahre en er 


fein, oder wir geben Ihnen Ihr Ger Sie werben zufrieden 


Sie ein ſchlechtes Piano 


d zurüd, 


ligen und berühmten 


Schreiben Sie ung um weitere Einzel. 


PIANO HOUSE 


W. LOEWEN & SON 


330 William Ave. 





Das Coaldale- Hofpital 
ſucht 
eine graduierte chriſtliche 
Krankenſchweſter 
(Regiſtered Nurſe) 
Anmeldungen ſind zu richten an 
MR. ABR. TOEWS, 
Coaldale, Alberta. 








Haus zu verkaufen. 


Ein ſchönes Heim, 5 Zimmer, nahe 
der Stadt und dem Hochweg, mit 
gutem Obſt- und Gemüjegarten, 


Wafferleitung u. Telephon (504 620). 
J. H. UNRUH, 


222 Kingsford Ave, 
North Kildonan, 


Manitoba 


— Phone 24 444; 





Achtuna! Das originale 
„Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 


ift wieder zu Haben. Es iſt ja 
ein altes, mohlbefanntes Mittel. 
Boftverfand per Nachnahme koftet 
85c plus 10e Poſtſpeſen. 
Schreiben Sie um Verzeichnis der 
anderen „Gilead“ Produkte. 


Agenten werden gewünſcht. 
GILEAD MFG. CO. 


s Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 





Neberjee-Pakete 


Nah allen Zonen Deutſchlands. 
Schnellite Beförderung ab Hamburg 
mit garantierter Ablieferung. 
Rabel-Order $1.00 extra. 
ABS OISBINND. neuen ee $10.45 
4 Bid. Zucker, 4 Pfd. Mehl, 1 Pfd. 
Schodolade, 4 Bid. Neis, 2 PD. 
Kaffee, 2 Pfd. Zondenjierte Milch, 
2 Pfd. Margarine, 4 Pfd. Mala- 

ront. 

n-13: 10 Pfund Fett $7.75 
51% Pd, Schmeinefhmals; 4% Pfd. 
Pflanzenfett. 

100 Pfd. weißes Weizenmehl, $12.00 
2 Fahrrad Reifen u. Schläude, 56.75 


u... 


B-1: 20-Pfund Paket mit Alumini- 
um Geſchirr für Paraguay, $23.15 
6 Gabeln, 6 Mefler, 6 Tijchlöffel, 
6 Teelöffel, 6 tiefe Teller, 1 gute 
Bratpfanne, 1 tiefes Schüfjelhen, 1 
Schöpfchen, 1 Kaflerolle, 1, Waſſer— 
keſfſel, 1 Durdichlag, 1 Rafferolle 
(faucepan), 1 Suppenlöffel, 1 Brot⸗ 
mefjer, 2 Badblehe, 1 emaillerte 
Teigſchüſſel, 6 emaillierte Taffen, 1 
Wäjche- „Rubbel”. 


a a ar 
Ale Beftellungen mit, Money-Orber 
werden fofort jorgfältig erledigt. 


JOHN H. UNRUH 
(Service Meat Market) 
621 Sargent Ave, Winnipeg, Man. 


Ahtung! Eine Sammlung beutfcher 
Gelegenheitögedichte, für Grüne, Sil- 
berne und Goldene Hodjzeit, don 
Frau Sufe Unruf. 156 Seiten, $1.00 












Aber wir verfpreden, 
Produzenten. 


Liefern Sie pünktlich jede 
. Bonus 


— + 
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Res. 21664 — Winnipeg, Man. 


Da Schweiter H. Dyck ſich für die 
Miſſionsarbeit in Südamerika vor— 
bereitet war ſie genötigt, im Mai 
uns zu verlaſſen. Wir vermiſſen 
ihre Mitarbeit. Ging ſie doch oft 
ſo mutig und freudig in der Arbeit 
voran und die Kinder hingen an ihr 
trotz ihrer Strenge. Doch der himm— 
liſche Vater iſt gut und ſorgt für 
uns. Er machte eine junge Schwe— 
ſter, Elſie Brandt, Chilliwäck, B. C. 
willig herüberzukommen für die 
Sommermonate. Elſie hilft nun 
fleißig mit, will aber zum Herbſt 
zurück zur Bibelſchule gehen. Die 
Schweſtern bedienen ebenfalls die 
Kinder in Oliver, B. C., mit Kin— 
dergarten und Sommerbibelſchule. 
Wie ih aus dem Bericht des M. B. 
Bible College, Winnipeg, Jah, it 
Schweſter Annie Dice die erſte Miſſi— 
onarin aus dieſer Schule. 

Wir freuen und aud, dab der 
Serr Geſchwiſter W. Raabe aus Oli— 
ver, B. C. willig gemadt hat,. hier- 
ber zu fommen. Br. Raabe hat 
ſchon längere Zeit unter den Ducho— 
boren gewirkt, noch in Mlberta, un- 
ter ihrem 2. Führer Berigin. Auch 
hat er uns große Dienite geleistet, 
indem er mit feinem Laſtauto un- 
entgeltlih Sand- und Steine her- 
beifuhr, als wir das Fundament des 
Miſſionshauſes verbeiferten u. dann 
noch ſelbſt tüchtig mitarbeitete. Er 
iſt immer "bereit, mitzuhelfen. Sekt 
fonnen wir den Ruſſen dreiitimmi- 
gen Gejang bringen, was ihnen jehr 
gefällt. 

Der Herr öffnete ung ein Heim, 
mo wir wöchentlich Bibeljtunden ab- 
halten dürfen. Wiederholt hatte 
ih dem Mlten den Herrn angeprie- 
fen. Einmal fagte er zu mir: „Du 
ſprichſt immer von einem Tiebenden 
Heiland, wie fommt es, daB "die 
Leute ihn nicht annehmen wollen?“ 
„Sa, das weiß ich nicht, aber du biit 
ja einer von diejen, jage es mir, 
dann werde ich es wiſſen.“ Der Alte 
ichwieg; wir vernahmen aber bald 
eine Wendung. Er fing an, regel- 
mäßig zur Verfammlung zu. fom- 
men. Als wir beim Bibeljtudium 
bei Soh. 7, 17 anlangten, jagte er: 
„Sch will Gottes Willen tun. Was 
iſt fein Wille?" Wir Iafen nochmal 
Joh. 6, 28—29. „Darf ich wirklich 
glauben, daß der Herr meine ganze 
Sündenſchuld vergeben will?“ frag- 
te er weiter. Es ſchien zu ſchön, 
um wahr zu jein, doch wagte er es 
und betete, mit dem Angeſichte auf 
dem Fußboden, um Vergebung der 
Sinden. Auch die Frau betete. Lie⸗ 
be Miſſionsgeſchwiſter, betet für dieſe 
Alten, damit fie feſt werden, auch 
für ein anderes Paar alte Leute, wo 
die Frau ſchon jahrelang krank im 
Bett liegt, beide ſind empfänglich 
und hören uns gern an. 

Es herrſcht hier dunkle Nacht. 
Nur etliche Beiſpiele. Auf dem 
Wege zum Friedhofe, bei einer Be— 
erdigung, fragte mich eine Duchobo— 
tin: „Sa, mo iſt die BVerftorbene 
nun hingegangen?“ Völlige Unmif- 
fenheit über das Jenſeits, trogdem 
fie jagte: „Wir Iefen das Teſta— 
ment.” Geſtern abends jangen u. 





Lucerne Milk Company 
ER 297 Owena St., Winnipeg. 
Mir zahlen nicht ertra hohe Preiſe an Trudfah- 
rer, um fo den Rahm zu befommen. 
zu jeder Zeit den vollen 
Marktpreis zu zahlen, und zwar dem wirflihen 


> “ ⸗ 
Ehrlicher Handel iſt unſere Loſung. 
Woche an uns und Sie empfangen den 
am Ende des Monats. 


LUCERNE MILK CO. 
Fred L. Luining, Mgr. 


bredigten wir in einem Dorfe. Zum 
Schluße fam eine von den fanati- 
hen Frauen und fragte, ob wir den 
eben von Jeſus erhaltenen Brief Ie- 
ten möchten. Wir laſen ihn und 
wirklich, die Unterfehrift Tautete,: 
„Euer Bruder in Christo — Jeſus.“ 
Wir glauben uns jicher zu fein, 
von wo der Brief herfommt. Wohl 
bon feinem anderen al3 vom Führer 
M. Verigin, dem fanatiichen Frei- 
beitler auf der Ssnjel bei Vancouver. 
Der ganze Brief jpricht von einer 
furdtbaren Verirrung des Men- 
Ihengeiftes. Das find die Folgen, 
wenn Gottes Mort verſtoßen oder 
verdreht wird und man fich loſer 
menſchlicher Philofophie hingibt. Die 
chriſtliche Ehe wird gelöit und freie 
Liebe gepredigt. Wir jtellten den 
Brief ins Licht des Mortes Gottes 
und jtembelten ihn al3 eine Ver— 
führung der Endzeit (1. Tim. 4, 
—5). Die Beffergefonnenen dant- 
ten für unjeren Beſuch. Es tft den- 
noch erfreulich, dab es immer noch 
joldhe gibt, die etwas Beſſeres mwol- 
fen und uns einladen. Uns fehlt 
notwendig ein Auto. Mein Pferd 
erlahmte auf den fteinigen Wegen 
und id) mußte es in die Berge trei- 
ben. 
Uns und diefes Feld der Fürbitte 
embfehlend, Eure Berbundenen 
PB. und H. Schröder, 
Bor 184, Grand Forks, B. C. 


Bücher! 








„Eine Zeutain Jeſu Chriſti 
im alten und neuen 
Rußland“ 


Erlebniſſe und Erfahrungen 
einer Schweſter 

des ruſſiſchen Roten Kreuzes, 

Senny de Mayer, 
padend erzählt. 

Dieſes in dentfcher HMeberjegung ganz 
neue Bud iſt reih an Führungen und 
Erfahrungen im Dienfte des Herrn in 
den verfchiedenen Ländern Europas und 
Aſiens und unter vielen Raſſen und 
Spraden Rußlands. Sei e3 ihre Ar- 
beit al3 Pflegerin der Kinder in den 
Elendsvierteln Moskaus, oder ihre Tä— 
tigkeit unter den Verbrechern auf Sa— 
chalin, die Betreuung der Pilgerzüge 
auf der Ueberfahrt nad) Mekka, oder 
die Verbreitung der Bibel und deren 
Zeile in Zentral-Wjien, ihr Kontakt mit 
den Mennoniten und andern evangeli= 
ihen Richtungen Rußlands, und, nidt 
zuletzt, auch die gualvollen Monate in 
den Sowjet-Gefängniſſen — alle dieje 
Grlebniffe zeugen von dem unerjchätter- 
lichen Vertrauen auf den Herrn und 
Meifter, dem fie ihr Leben und ihren 
Dienst jo vollitändig zur Verfügung ge— 
ſtellt hatte. 

Das Buch will den Lejer zur Bejin- 
nung aufrufen und ein Bekenntnis fein, 
für den fiegreihen Glauben an Jeſus 
Chriſtus, den Sohn Gottes. 

252 Seiten, 8 Iluftrationen und ei» 
ner Rarte, Papier und Druck gut, in 
Seinen gebunden, portofrei .... $2.85 

“* %* 


Alte Adreſſe: Reeſor, Ont. 
Neue: R. R. 1, Mt. Lehman, B. €. 
P. P. Ratzlaff. 


Nachrichten ... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
fern, dann wird auch der Tag fom- 
men, two alle erreihbaren menno- 
nitiihen Flüchtlinge ein Sein fin- 
den werden. Er bemerfte zum 
Schluß, daß Uruguay, ©. W., durd) 
den guten Erfolg der erjten Siedler 
in Paraguay bewegt, vielleiht auch 
bald für unjere Smmigranten Sied- 
lungsmöglichkeiten bieten wird. — 
€. 3. Klaſſen beitieg am 30. Auguft, 
4.35 nahmitfags, das Flugzeug auf 
dem Wege nach Europa. 

— In der Brüdergemeinde zu 
Winkler wurden am 22. Auguſt 25 
Seelen getauft. in Nord Rildonan 
am 29. Auguft 3 Seelen. In Win- 
nipeg, Südende, foll am fommenden 
Sonntage, den 5. Auguſt, ein Ernte- 
dankfeſt jtattfinden. 

— Die Altmennoniten haben in 

ihrer Konferenz eine Sugendorgani- 
jation geihhaffen unter dem Namen 
„Mennonite Mouth Fellowſhip“ und 
vom Mennonite Publiſhing Haufe, 
Scottdale, Pa., fann man ihr Hand- 
buch für Sugendarbeit für 25c be- 
ziehen. 
— Ein anderes wertvolles Büch— 
lein mit Bildern und Erläuterun— 
gen der 4. Mennonitiſchen Weltkon— 
ferenz iſt vom M. €. €. in Akron, 
PBa., für 25c erhältlich. 

— Rejolutionen der M. Br. Gem. 
Konferenzen Amerifas feit 1878 find 
gejammelt worden und werden vom 
Mennonite Brethren Bublifhing 
Houſe, Sillsboro, Kanſas, heraus- 
gegeben und für 15c verfauft. 

— Der 8Iährige Greis, Sacob 
5. Balzer, iſt am 25. Muguft in 
Mountain Lake, Minn., heimgegan- 
nen. , 


- Beinahe die Iekte. 
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THIESSEN MODERN HATCHERY 
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R.R. 1, Abbotsford, B.C. 
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Es ift meine Abficht, die „Hatchery” durch den ganzen Sommer und Herbit 


in Betrieb zu halten, 


Da die Preife auf Eier und Geflügel im Steigen 


find, follten armer, die nicht vorher Küchel beftellt hatten, ihren Bedarf 


jeßt noch deden, 


“New Hampshire mixed chicks” per 100....... $13.00 
Prompte Lieferung von ftarken, gefunden Kücheln wird garantiert. 





— Mountain Xafe beherbergt in 
diefer Woche 300—400 Delegaten 
und viele Gäjte zur Generalfonfe- 
ren; der M. Br. Gemeinden. 
— Von Hüfte zu Küſte offnen die 
Schulen Kanadas in diefer Wode 
wieder ihre Türen. Wir wünſchen 
allen Knaben und Madden unferer 
Leierfamilien Gottes Schu und Se— 
gen im neiten Schuljahr! 

— Mlfred, der 15jährige Sohn 
von 9. 9. Bartels, Hillsboro, Kan— 
as, befand fih im Sugendcamp der 
Weitlihen Diitriktfonferenz der M. 
©. bei Elmdale, Kanjas, wo er am 
17. Auguſt beim Baden ertranf. 
Ebenfalls am 17. Auguſt 
itarb in Hillsboro der 83jährige Br. 
C. P. Schröder. 

— Am 24. Auguſt wurde in Al— 
tona, Man. Frau Joh. .E. Nickel, 
58, zu Grabe getragen. Sie hinter- 
laßt ihren Mann, 3 Söhne und 1 
Tochter. 

— Als Nachfolger des heimgegan- 
genen Dekans am Bethel College, 
Dr. P. S. Gört, iſt Brofeffor H. 4. 
Faſt, Vizevorfigender des M. C. C., 
ernannt toorden. 

— Das Bublifationshaus der 
Altmennoniten in Scottdale, Ba., 
erweitert die Räumlichkeiten ihrer 
Druderei und der Redaktion durd) 
einen Anbau im Werte bon unge- 
fahr $175,000. 

— Die USW. erwarten die höchſte 
Maisernte in ihrer Gejchichte, und 
zwar 3,506 Millionen Buſhels. 
Weltkonferenz Büchlein 

— Perſonen, die nicht der vierten 
Weltkonferenz der Mennoniten in 
Goſhen und Newton beiwohnen 
konnten, werden ſich dafür interej- 
jieren, ein Büchlein zum Andenken 
an die Konferenz zu ſichern. Diejes 
anziehende Büchlein (24 Blätter) 
enthält Beichreibungen der drei frü- 
heren Weltfonferenzen, Liſten und 
Photographien der ausländiſchen 
Gäſte und Redner, das Konferenz— 
programm, Ueberſicht der mennoni— 
tiſchen Bevölkerung der verſchiede— 
nen Länder und andere intereſſante 
Information. Das Büchlein kann 
man für 25c vom Mennonite Cent- 
ral Committee, Mron, PBa., erhal- 
ten oder M. C. C. 110 Union St., 
Waterloo, Ont. 


KERKERK 
Dentichland. — So fommen deutſche 
Rriegsgefangene aus Somjetrußland 
aurüd: — 

Aus den Waggontüren ı quellen 
quirlend Zumpenbündel, über denen 
ungejund graue Gejichter jtehen, un— 
rajiert, mit maßlos verbitterten Zü— 
gen und jeltjam verjtörten Mugen. 
Haſtig und fahrig die emen. Matt 
und teilnahmslos die andern. Wie- 
der eine Etappe geſchafft! denken fie. 
Und dann gehen 
beim Anblif de3 Waggons und der 
Gleiſe ihre Gedanfen zurück in die 
Welt, au der jie fommen, die ihre 
Gedanken vor furgem noch) völlig 





“ausgefüllt und der fie bis heute noch 


nit ganz entrinnen fonnten. 

Bor drei, fünf oder "auch Tieben 
Wochen jtiegen jie in die breitipuri- 
gen Güterwaggons irgendwo in der 
ruffiihen Weite. Im Raufajus, im 
hohen Norden, an der Wolga, im 
zentralen Mjien. Kranke, Schwäch— 
Iinge, halb Geneſene, ausgehungert 
Hagere und vom Waſſer der Unter- 
ernährung Aufgeſchwemmte. Die 
Strohſackpritſchen der Lazarette, die 
nadten Holzpriſchen der Arbeitsla— 
ger, “die zerriffenen, ſchmutzigen 
Wolldecden, die ungezahlten Wanze 
und die Stickluft in den Unterfint- 
ten haben te hinter ich aelaflen. 
Ebenfo das Bergwerf, den Stein» 
bruch, die Schotterftraße, den halb- 
fertigen Bahndamm, die Fabrik oder 
die Sorochofe. Mit ſich nahmen jte 
ein armjeliges® Gepäd: ein paar 
Lumpen, die ihnen nad Bedarf als 
Fußlappen oder Handtuch dienen 
jollten, eine Konſervenbüchſe als Eß— 
und Trinfgeichirr, einen Holzlöffel, 
vielleicht ein Säckchen Machorfa und 
einen Bogen Zeitungspapier, um 
Bigaretten drehen zu können. Dazu 


/ 
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Empfohlene Biicher: 
Charafterlinien. — C. Studert. 


Flir den Sugendunterriht. 230 
Seiten. Zeineneinband .... $1.75 
Die Gnade — Dtto Stodmaper. 
Wertvolle Betrahtungen und An- 
dachten. 460 Seiten. Leinwand 
BGebunden 

Sprich du zu mir — Dora Rap— 
pard. Andachtsbuch. 400 Sei— 
ten. Leinw. gebunden .... $3.00 
Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht — 8%. Vogel. Eine bib- 
liſche Studie von einem gemwejenen 
römiſch Fatholiihen Prieſter, Ein 
neues, gutes Bud. 107 Seiten. 
Gebunde 45 

Schulbücher: 

„Leſeluſt“ — Neue Fibel von R. 
Lange. 99 Seiten 90c 
„Mtertumsfunde” — kurz zufam- 
mengefaßt von A. H. Redekop. 
Broſchiert. 52 Seiten ............ 35c 
Die zwölf Heinen Propheten — 
Samuel Limbad. 263 Seiten. 
Broſchiexx 81.25 
Gebünddeee $1,75 
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A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave., 
316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 


Zu verkaufen 


meine 1134, Acres Farm, 1 Meile 
often bon PBirgil, Ont. Faft gang 
bepflangt, dabon 3 Acres junge er= 
tragsfähige Pfirfiche, Pflaumen und 
Birnen, Ucre junge Erdbeeren, 
2 Acres Wein und Kirſchen. Neues 


Wohnhaus, 28° bei 22°, mit Ober- 
ftuben. Voll-Reller, und „Furnace“. 


Elektriſche Beleuchtung. Stall für 
Kuh und Pferdeund 50 Hühner, nr 
Raum für 2 Autos und Gerätichaft. 
Anfragen zu richten an: 
A. A. SUDERMAN, 


Virgil, Box 61, Ontario 
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die zerriffene Uniform, eine jeltfame 
Fußbekleidung, die man nur in der 
Sowjetunion Schuhe nennen darf. 
und — die Erinnerung an das Ver- 


gangene. Wenig Schönes findet ſich 


in ihr. Vielleicht ein paar Tage, 
da man einen doppelten Schlag Eſ— 
ſen faffen fonnte. Oder die knap— 


ven Rartengrüße von zu Haufe. Das > 
‚Ueble füllt fait das ganze Erinnern: 


Kranfenlager, barfuß durchgeitan- 
dene Gewaltmärjche, 


ſchen wie bei Ruſſen. Wäre das 


atmen und beginnen, zu) vergeffen. 


Der Arzt nimmt fi der Heim 
Er ift längſt gewohnt, 
Elendsgeftalten vorbeidefilieren zu 


fehrer an. 


(Fortfekung auf Seite 8—1) 


2. Ad 
{ * u Pe — 
* —— F J 


Prügelſchläge 
bei der Arbeit, Korruption a en 
alles nicht jo greifbar Tebendig — 
der Borftellung, fo könnte man auf. 


3 
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Mennonitiſche Rundſchau 
—— — 








Die Harfe 
der 
Hugenottin 


Geſchichtliche Erzählung 
von Ernſt Schreiner. 


(SFortſetzung.) 


„Ich werde die Fremde und all 
ihr Leid teilen mit Ihnen, Frau von 
Ambroiſe“, hatte das heldenhafte 
Mädchen geſprochen, und als einzi- 
ges Vermächtnis der lieben Heimat 
hatte ſie die geliebte Harfe ſich als 
Begleiterin erbeten. Maurice, der 
Diener, hatte ſich dazugeſellt, bereit 
Leib und Leben für die Frau zu 
opfern, mit der er als Sohn des 
Pförtners aufgewachſen war. Frau 
von Ambroiſe hatte weinend das edle 
1 Kind geküßt. Ihr Kamen des Mei- 
h ſters Worte in den. Sinn: „Weib, 
J ſiehe dein Sohn!“ nur daß ſie das 
legte Wort umſetzte und Madeleine 
et: bat, jie Mutter zu nennen. 

\ Und nun, wo mollten jie hin? 
| Sen Paris, in die Höhle des W- 





wen? a, dort wohnte eine Schwe- 
fter der Frau bon Ambroife, die im- 
H mer bejondedrS gut gegen fie geweſen, 
j ob jie ſchon Fatholiich war. Ob jene 
i fie aufnehmen würde, aufnehmen 
fonnte, war dunkel. Ob Rene 
| fie dort aufjuhen und finden wür— 
| de, wie fie ihm zugeflüftert, war 
ungewiß. „Des Menihen Feinde 
j werden feine eigenen Sausgenoifen 
; jein.“ Und was der Meiſter einit 
{ - im Bli auf jein heimatlojes Leben 
| geſprochen, es zuckte jeßt wie ein 
Schwert durchs eigene Herz: „Des 
Menſchen Sohn hat nicht, da er ſein 
Haupt hinlege, obſchon die Vögel un— 
ter dem Himmel Neſter und die 

Füchſe Gruben haben.“ 

Allein ſie wollte tapfer ſein, wie 
alle wahren Hugenotten tapfer wa— 
ren, und wollte feſthalten an ihrem 
herrlichen Wahlſpruch: Das Licht 
leuchtet in der Finſternis! 

„Mutter, wollen Sie nicht ein we— 

S nig rajten?“ ftörte nun Madeleine 
fie aus ihren ſchmerzlichen Rückblik— 
fen. „Dort Tiegt ein Bauernhof, 

| und wir fünnen e3 verjuchen, etwas 

i Milh zu erhalten.“ 

N „Wie du denkſt, meine Tochter, 

| laß uns jehen, wer hier wohnt und 
gebietet.“ Sie Ienften die ‚Tiere 
duch) einen Geitenpfad dem behäbi- 
gen Hofe zu, deſſen Dach bon den 

Aeſten eines gewaltigen Walnußbau- 

mes beinahe ganz verdedt war. Ein 

Bild des Friedens lag vor ihnen, als 

fie näher famen. Auf der Wiefe 

Ipielten rojige Kinder im Reigen u. 

ließen die Haare im Winde flattern. 

Ein Eriftallheller Bach rann durch 

den Wiefengrund und ſprang Iuftig 

über ein gewaltige Mühlrad, das 
ſich jest ihren Blicken darbot. 
Auf dem nahen Sange lagen wie— 
derfäuende Kühe und ſchwarzweiße 
- Biegen und ließ fi” mwohlfein im 
mwärmenden Sonnenjdein. Ein fei- 
ner, blauer Rauch ftieg aug dem dif- 
fen Kamine de3 Hofes, und auf dem 
Drache gurrten die Tauben umd 
machten anmutige Verbeugungen, 
waährend der Sonnenglanz ihren 
Hals in wunderbarem Farbenſchmuk— 
fe aufleuchten ließ. 

Und um das Bild des Friedens 
voll zu machen, trat jeßt eben die 
ſtattliche Bäuerin ſchwarzhaarig und 
rotwangig unter die Haustüre und 
ließ ihren kleinſten Sungen die 
Händchen nach den köſtlich duftenden 
Syringen ded nahen Hausgartens 





























agte Marie leiſe. Dann eilte fie ra- 
ſchen Schrittes voraus und redete 
die Miüllern an: „Gute Frau, 
önnen wir ein Glas Milh befom 
1 gegen gutes Geld?” Se 
„Milch genug! Treten Sie ein in 
ine geringe Stubel Es iſt nur 
t Bauernhaus, aber die Milch ift 
a. und rahmig, und fri— 











„Ad, Paris. Aber haben Sie ge 
hört, daß es dort nicht jehr friedlich 
it? Man bört von SKriegSporbe- 
reitungen und davon, daß der Her- 
309g von Guiſe endlich daran dente, 
in des Königs Namen ſauberen Tiſch 
zu machen mit den Keßern.“ 

Frau don Ambroije entfärbte jich 
leicht, Doc verbarg jie dies, indem 
jte mit dem Spitentuch über das 
Geſicht fuhr und leichthin ſagte: 
„Wir lieben den Frieden und ſuchen 
Verwandte auf, liebe Frau. Iſt Ihr 
Mann wohl bei der Arbeit?“ 

„Mein Jacques? Ja, er iſt drü— 
ben mit Monſieur Galapon, dem 
Prieſter, der ſein weißes Mehl holen 
kommt. Die Männer werden übri— 
gens bald kommen. Aber täuſche 
ich mich nicht, ſo haben ſie eine 
Harfe auf einem Maultiere. Wenn 
Sie mir eine große Freude machen 
wollen und es nicht unbeſcheiden iſt, 
ſo bitte ich um ein Liedchen. Wir 
hören ſo ſelten etwas Muſik hier in 
unſerem ſtillen Tale. Die einzige 
Muſik, die es gibt, iſt das Rauſchen 
des Baches, und die Mühle ſchlaͤgt 
den Takt dazu. Und doch war mein 
Vater ein Meiſter der Töne.“ 

Abermals wurde Frau von Am— 
broiſes Antlitz von einer raſchen 
Purpurwelle überflutet. Madeleine 
aber erwiderte beherzigt: „Warum 
ſollte ich Ihnen dieſe Freude nicht 
machen, gute Frau? Wir trinken 
und eſſen raſch und dann ſpiele ich 
ſchnell ein Kinderlied, damit wir 
bald aufbrechen mögen. Wir möch— 
ten noch nach La Ferte gelangen.“ 

Es war ihr im Herzen nicht nach 
Fröhlichkeit, denn ſchon das Nennen 
des Namens eines Prieſters, ließ 
neue bange Befürchtungen in ihr 
aufſteigen, aber ſie beherrſchte tap— 
fer ihre Gefühle und machte einen 
Scherz mit einem der kleinen Mäd— 
chen, die von der Ofenecke aus neu- 
gierig die fremden Gäſte mufterten. 

Indeſſen flehte Frau von Ambroiſe 
in ihrem Serzen um den göttlichen 
Beiltand und bat den Herrn unaus— 
gejeßt, er möge doch die Männer 
fern Halten. 

Bald genug hatten fie den Imbiß 
eingenommen, und Madeleine fli- 
ſterte Maurice zu, er möge die Harfe 
hereinbringen. 

Der Diener jchüttelte den ergrau- 
ten Kopf und flüfterte ihr zu: „Sol- 
len wir uns in Lebensgefahr bege- 


ben? Der Prieſter wird uns hö— 


ren, umd dann find wir entlarbt.” 
„Bir find in Gottes Sand, Maurice, 
„Wir find in Gottes Hand Maurice, 
laßt ung möglichſt unbefangen fein, 
jo fommen wir am beiten durch.” 
Und al3 jener die Harfe hereinge- 
ſtellt und ſich alle Rinder nebit der 
Miüllerin um ſie herumgeftellt Hat- 
ten, bejann fie jich nicht lange, fon— 
dern jtreifte raſch über die Saiten 
hift, daß ein raufchender lang das 
Zimmer durchquoll und fang dann 
zu den etwas gedämpft gefpielt Tö— 
nen: - : 


* 


„Frühling kommt mit Luft gegan- 


gen, 
Steckt ſich Roſen in das Saar; 
Wälder grünen, Wiejen prangen, 
Und der Simmel iſt fo flar. = 


Kühle Düellen rauſchen toieder 
Unfrer Seimat holden Gruß, 
Springen. von den Bergen nieder 
Sreudig mit behendem Fuß. 


Kommt und laß uns fröhlich fingen, 
Bis der Wald da3 Echo tauſcht 
Und e3 mit der Freude Schwingen 
dur die Schönen Wälder raufcht. 


Kommt und Takt ung fröhlich wan— 
r RN 


ern 
Auf dem Teppih grün und weich. 
Eine Blume nad der andern 


Pflüden in dem bunten Neid. 
2 


O wie weit iſt Gottes Garten, 
Und wie ſchön iſt das Gefild, 
Nah de3 Winters bangem Warten 
Leuchtet alles rein und mild. - 


Kommt und laßt uns den Tobprei- 


fen, >= 
Der die Erde ſchön gemacht, 
Mit der Böglein muntern Weijen, 
Singt, fo weit der Frühling lacht.“ 


Es war. ein entzückender, Tieblt- 
cher⸗Geſang, der ſich jelbit anhörte 
wie das melodiiche Gepläticher ei- 
ner talwärt3 hüpfenden Bergquelle; 
und als Madeleine geendet Hatte, 
Elatfchte die Müllerin in die Hände 
und rief: „Brabo! Dafür noch ein 


Glas Milch, meine Damen! D bitte, 


warten Sie, bis id meinen Mann 
und Pater Galapon gerufen habe.” 


Dies war indes nicht mehr nötig. 


Angelo 
n die beiden Männer foeben in d 
d ber. 


t DIE 


— 


ckt durch die ſeltene Töne tra- \ 
Pater verneigte 


etwas vor ſich hin, das niemand ver- 
stehen Konnte und verließ die Stube 
um die Maultiere fertig zu maden. 
Ueber Frau don Ambroije faın ein 
innerliches Hittern. Madeleine aber 
ließ ſich nicht verblüffen. Gie plau⸗ 
derte zu den Kindern hinüber und 
fragte ſie, ob ihnen das Lied ge 
fallen habe. 

‚Spielen Sie noch eines, Made- 
motjelle“, bat der Pater, und der 
Miller unterſtützte ihn. 

„Was joll ich ſpielen?“ fragte da3 
fühne Mädchen ohne Belinnen. 
„Warten - Sie, meine Herren, ich 
ipiele dag Lied von der See.“ 
„Wir bitten darum“, bemerkte 
der Prieſter artig, und Madeleine 
ihlug aufs neue die Geiten und 
jang nach furzem, Elangreichen Prä— 
ludieren: 

„Die See ift groß, die See iſt weit, 
Und mächtig Klingt ihr Rauſchen. 
Dem Wogenlied voll Ewigkeit 

Muß ih mit Sehnfucht laufen. 


Die See iſt tief, — lieb Vater mein, 
Fahr nicht zu weit dom Hafen; 
Sm Wellenbett und Sonnenſchein 
Die Stürme heimlih jchlafen. 


Der Bater nit und fährt hinaus 
Am hellen Frühlingstage, 

Denkt nicht an Not und Wogenbraus 
Und fingt beim NRuderfchlage. 


Doch als erglüht des Abends Licht, 

Rauſcht's dunkel ob den Hügeln; 

Der Sturm aus fernen Wettern 
bricht 

Mit urgemwalt’gen Flügeln. 


Ich ſteh am Strande Stund um 
Stund, 

Wo wilde Waſſer tollen, 

Es brüllt die See mit-tiefem Mund 

Sm Brandungsdonnerrollen. 


Die Wogen raufhen dort und hier 
Sn zorniglauten Chören, 

Doc feine bringt den Vater mar 
Und feine will mich hören. 


Die See iſt groß, die See ijt weit 
Und mädtig klingt ihr Rauſchen, 
Dem Wogenlied voll Emigfeit 

Mu ih mit Sehnjuht Tauschen.” 


Der Müller und der Pter ftarr- 
ten unverwandt auf die Sand der 
Sungfrau, die den Saiten jo be- 
bende die ſchwermütige Weife der 
_ Normandie entlodten. Die Miülle- 
rin aber neigte ſich über ihr Rind 
und drückte es feiter an ihre Bruft. 
Frau von Ambroije hatte eine Trä- 
ne in ihrem Auge. Sie wollte ſich 
erheben, aber fie vermochte es nicht. 
Shre Füße waren ſchwer und bon 
Furcht gelähmt. Nun nahm der 


Pater wieder das Mort: „Ein 
dunfles und ſchwermütiges Lied, 
das Lied don der See. Solde Lie— 


der paſſen eigentlich nit in den 
Ihönen Frühling, Mademoifelle. 
Aber laſſen Sie noch eins hören von 


der Heimat. Heimaflieder höre ich 
jo gerne. Sie jcheinen alle zu be— 


berrichen, und uns ift eg hoher und 
jeltener Genuß.“ 

„Bon .der Heimat?” Sinnend ja- 
hen Madeleines Augen in die Ferne. 
3a, jie Hatte eines, das die frühvoll— 
endete Mutter fie gelehrt, ein Lied 
voll Innigkeit. Aber ob fie das 
jeßt fingen durfte, wo Frau bon 
Ambdroife der Heimat den Rüden 
fehren mußte und alle auf der 
Flucht waren, von ‘jenen Tieblichen 
Gefilden weggetrieben, an denen dag 
Auge in der Kindheit gehangen? 
Doc hier gab es fein Befinnen. Sie 
durften feinen Verdacht wach rufen. 


Darum ließ fie abermals die Saiten 


erzittern, neigte ji über das In— 
-[trument und fang: 


„Ich weiß ein Haus in weiter Welt, 
So traut ift feines ſonſt erjtellt. 
So ſchön ſieht keins der ſchönſten 


aus, 
O Heimathaus, mein liebſtes Haus. 


Der Efeu überſpinnt die Wand, 
Webt bis zum Dach ein grünes 
Band; 
Der Nußbaum wiegt die Krone dicht 
Vor dieſem Haus im Abendlicht. 


Die Amſel ſingt dem Haus ihr Lied, 


Wenn vor dem Lenz der Winter 
* * | 


tlieht, > 


führen? 
es 


ieh ich i i inaus 

ieh ich in die Welt hinau 
Be — teures Vaterhaus; 
Doch wohn ich nicht mehr länger 


hier, — BI 
Mein Vaterhaus, du wohnſt ın DE 
„Wunderſchön“, zollte der Pater 


jetzl Uunen Beifall. Er ſtand auf 
— reichte Madeleine die Hand. Die 
Miüllerin aber drückte ihrem an 
einen Ruß auf und ſagte: » = 
eine haben wir, gelt, mein Kind. 
Vielen und herzlichen Dank, mein 
Fräulein. Wollen Gie nicht bei uns 
iibernachten und es ſich einen halben 
Tag gemütlich; machen?“ 

Aber Frau von Ambroije wehrte 
rajd) ab. „Nein, wir danfen ‚herz 
lich. Wir müffen jetzt raſch weiter. 

„Sie müffen weiter, gnädige 
Frau? Wie jhade! Aber wohin zie- 
hen Sie und woher kommt die Rei— 
£ 2u 
— kommen bon Nordweſten u. 

ollen gen Paris.“ 

w "ad Bari, Gie — dort 
Ihr Heim, wie ich bermuter 

— Augenblicke der Enthüllung 
nahten. Jetzt kam Maurice herein 
und nahm die Harfe um fie aufzu— 
laden. : Zur 

„D bitte, nur noch ein Lied! 
jagte da die Müllerin fait ‚Hehent- 
lich. „Es war jo wunderſchön, und 
nie werden wir noch einmal jo et— 
mas hören. Mber ich bitte um ein 
frommes Lied. Spielen Sie feine 
Lieder der Kirche?“ 

Auch Madeleines Hand zitterte 
jeßt etwas. Ein ſcheuer Blick don 
ihr jtreifte prüfend den Prieſter. 
Sollte Sie der Frage ausweichen? 
Sollten fie einfach gehen? Pater Ga- 
lopin erwartete gejpannt ihre Ant- 
wort, indem er bald Madeleine, 
bald die alte Dame anjah. Da 
jeufzte Madeleine zu Gott empor 
und erwiderte leiſe: „Sch weiß 
nicht, ob da3 Lied, da3 ich fpielen 
würde, Ihnen gefiele, liebe Frau.“ 

„Spielen Sie; was es jei!l Die 
Magd joll indeffen Reiſeproviant 
einpaden, jo viel Sie bedürfen, 
Brot, Butter, Eier. Sie haben un3 
erfreut und erquickt.“ 

„na, Spielen Sie”, nidte num 
auch der Pater. 

Frau bon Ambroife war aufge- 
Itanden. Sie hielt ſich mit der 
Sand an der Tiichfante, und ihr 
Blid, den ſie Madeleine zuwarf, 
Ihien zu jagen: „Gehen wir!“ Da 


Mittwoch, 


- Apoftel verfündigt haben, 










gaben. i ine 
Hugenotten, ſondern wir app 
uns Öffentlich zu dem teueren —— 
ben der Heiligen Schrift, au. 


unſer Heiland gelehrt un) Rn fin 


Au 
men wir nur in diefeg Gays) N 


ein wenig Lebensmittel en m \ 
franzöſiſches Geld zu erſtehen mr 
fann aljo der Vorwurf nicht treff 
daß wir Fatholifche Bürger deg J 
nigs von ihrem Glauben abtvendin 
machen wollen.“ ig 
Madeleine ſprach das alles ir 
big und ſicher, al3 wäre jie auf * 
Erwiderung ſchon lange dorbereifgt 
geweſen. Als Pater Galapon ini 
edles, freimütiges Angeficht blicte 
und die dunklen Augen jo klat und 
lebhaft auf ſich gerichtet jap, Ichämte ı 
er Sich etivas ſeines erregten Wr, 
jens und bejchloß, ſich mehr in Bucht 
zu halten. 

„But, es ſei alfo geglaubt, aber 
mein Freund, Herr Müller Chefric 
wird ganz mit mir einig ge, 
wenn ich erkläre, daß diejeg Ku 
fein geeigneter Aufenthalt iſt für 
folche, die der guten alten Heiligen 
Kirche, die unfer aller Mutter it 
in ſchnödem Abfall verlaffen Haben 
Hier jind alle Wände, alle Räume 
der wahren katholiſchen Religion ge 
meiht. Ketzer können dieſes Gays 
nur entweihen, auch wenn fie nad 
ſo ſchön zur Harfe ſingen.“ Inden 
er ſich an die Müllersleute wande 
fuhr er fort: „Bekreuzen wir ung, 
meine Freunde, damit nicht diefer 
fremde Zauber feine Kraft verfüß. 
rend entfaltete und uns zum Unheile 
gereihe. Ach, bei allen Heiligen, 
was find das für Zeiten! Man ift 
nit mehr jicher im ftillen Tale vor 
dem Einbeud des Abfalles, und tag 
man nie zu träumen gewagt hätte, 
geſchieht.“ 

„Laſſen Sie uns gehen, liebe 
Mutter“, wandte ſich Madeleine an 






- die meinende Frau bon Ambroife 


„Wir folgen unjerm Meifter- nad, 
der uns den Weg weiſen wird.“ - 
Frau Chefrier kämpfte offenbar 
einen innern Kampf, denn fie wand 
te ſich jegt ab, um ihr fchreiende 
Kind zu beruhigen, das den Bivie 
jpalt zu empfinden fchien. Gie 
ihlug das Zeichen des Kreuzes über 
jeinem Köpfchen, hauchte einen Kuß 
auf feine Stirne und fprad- ihm 
liebfofend zu. : 


neigte Madeleine ihr Saupt zu ihr _ Dies bemerfend erftarkte ad. 


hin und jagte leiſe: „Mut! Es 
fann uns nicht mehr miderfahren, 
al3 dem Meifter widerfuhr!“ Und 
zu Maurice gewandt, ſprach jie laut: 
„Rod ein Lied, Mauriee, dann mö- 
gen Sie die Harfe aufladen.” 

Jetzt blidte jie den beiden Män- 
nern feſt ins Angejiht: „Meine 
Herren“, jagte jie entſchloſſen, „ver- 
zeihen Sie, wenn das Lied, das ich 
jetzt piele, Ihnen nicht befannt it. 
Aber e3 iſt ein gutes und ein heili- 
ges Lied und es wird zur Ehre Got- 
te3 gejungen werden.“ Damit be- 
gann fie zu fpielen, ſchlug einige 
wohltönende, kraftvolle Akkorde und 
jang hell und deutlich: 


„Ob auch die Hölle tobet 

In Haß und Unverſtand, 

Mein Herz den Seiland lobet, 
Bis er die Hölle bannt; 

Er ‚der für uns gelitten 

Am Kreuz den bittern. Tod, © 
Hat auch für ung erftritten FEN 
Des Sieges Morgenrot. 


Sein Wort ift Klar und helle, 
Iſt doll bon Geifteskraft, z 
Ich trink aus dieſer Quelle 
Mir Mut zur Wanderſchaft. 
Er wird mir Freude geben 
Auch in dem tiefiten Leid 

Und für ein Kampfesleben 

Die ſel'ge Eivigffeit, 


Ihr Brüder, 
Es führt im 
Als Wappen 
Auch euch und 


ſeht das Zeichen, 
heil'gen Krieg 
ohnegleichen 

uns zum Sieg; 
Laß uns den Wahlſpruch — 
Er macht den Gang gewiß: 

Das Licht, gleich hellen Sternen, 
Slänzt in der Sinfternig,” © 








unſer & 
Tathofifche 


alles 





Frau don Ambroije und richtete fih 
auf. Durd ihre Seele zog das 
Wort: „Sch will euch tröften, tie 
einen jeine Mutter tröjtet.“ Gerade 
jetzt, als aufs neue der Schmerz der 
Verjtogenheit und Seimatlofigkeit 
fi erneut wie ein Schwert duch 
ihr Herz bohrte, empfand fie die 
berrlihe, unfichtbare Gegenwart 
des Seren Fräftiger als je zuvor und 
ihr war, e3 jtünde der liebe Herr 
vor ihr und reiche ihr die Hand, um - 
jie felbft zu führen. 

„Der Herr jegne diefeg Haus und 
alle, die darin find“, ſprach nun aud 
fie milde und gütig und nicte der 
Hausfrau dankbar zır. 


Gortſetung folgt) 










An Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, oh | / 
zuverläſſigen Homäopathifchen Mittel 
von 5 


DR. C. PUSHECK 

Pusheck Medical Institute | 
- Dept. R-42 E19 
807 Alverstone Street, 

“ Winnipeg, Man. _ 


Man ſchreibe um eine Preistifte. | 
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grLiNGTON REAL Ty 


12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 


Wir haben über 400 Offerten von Stadt: 
auf unferer Lifte 


und Farmeigentum 


Anleihen auf Farmen bis 20 Jahre Frift gegen 5% 
Konfultiert uns in Erbſchaftsfragen. 
Um Näheres bitte an una au ſchreiben. 


G. H. Epp, 









Segliche 
Anto-„Body“- und Färbearbeit 
ſowie aud 
„Belding” 
ee 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


BR. Abbotsford, B.C. 








Mer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend von Nofthern? Wer 
bedarf PBerfiherung, Anleihen oder 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men 
nonitifhe Rundſchau“, „Chriftlicher 
Zugendfreund“ und „Nordweſten.“ — 
Schiffs karten für Einwanderer? 
Liebesgaben-Pakete überſee jchnell, 
zuverläfjig und billig befördert. Man 


ſchreibe an 5 
J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 








G. M. HORNE 


& COMPANY 
o 


Chartered 


Accountants 


e 
1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 
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amfere Reife 


(Sortjegung von Seite 3—5) 


nel fuhren wir nad) Quebec hinein, 
von wo es nach Zurzem Aufenthalt 
in die Felſenklüfte Oſtkanadas hin- 
einging. Dauernd medjelt 
das Tandſchaftsbild, immer wieder 
fommen SFeljen, Täler, Wälder und 
Seen. Nur ab und zu unterbricht 
die Einöde ein kleines Dorf oder 
ein Städtchen. Vergeblich ſchauten 
wir nad) hochſtämmigem Wald aus. 
Raum ein Baum, den wir bom Zuge 
aus ſahen, erreichte eine Dide, die 
ihn als Nutz- oder Bauholz qualifi⸗ 
ziert hätte. 

Nach zwei Tagen Fahrt änderte 
ih das Landſchaftsbild und es 
wurde ebener. Am Mittag des 31. 
Suli erreichten wir Winnipeg. Hier 
nahm uns Herr Warkentin, der 
Bertreter der C. P. R. in Empfang. 
Ich berfönlic} wurde mit meiner Fa— 
milie von Geſchwiſtern B. 2. Faſt 
aus dem Zuge geholt, der hier bis 
9 Uhr abends ſtehen ſollte, in ihr 
Auto verfrachtet und in ihr nettes 
Heim gebracht, wo wir gaſtlich auf- 
genommen wurden. Soviel Freund⸗ 
lichkeit hätten wir nicht ‚erwartet. 
‚Habt Dank, liebe Geſchwiſter Salt, 
Ihr habt ung den Glauben an Krift- 
liche Nächſtenliebe geitärkt, Gott ver— 


gelte es Euch. Wir befuchten dann 


no; Geſchwiſter Shier, die un aus 
Polen her befannt jind, und um 9 
Uhr beitiegen wir wieder den Zug, 
der una bis Calgary, unjerem End- 
bahnhof, “ bringen ſollte. Immer 
mehr bon den Mitreijenden verlie- 
Ben unterwegs den Bug, um bon 
ihren Verwandten in Empfang ge 
nommen zu werden. Mande Freu— 
dentränen jahen wir über ftrahlen- 
de Gejichter rinnen... 

Um 10 Uhr abends des 1. Auguft 
erreichten wir Calgary, mo uns mein 
Bruder Richard und mein Onkel P. 
Rahzlaff mit ihren Angehörigen in 
Empfang nahmen. Die Wiederje- 
hensfreude war nah 19 Jahren 
Trennung groß und es gab ein 
nicht enden mollendes Fragen und 
Antworten. Spät in der Nacht fa- 


men toir auf der Farm meines Bru- 


der3 an, wo wir auf das freund- 
lichſte aufgenommen und bewirtet 
wurden. In den nädjiten Tagen 
wollen wir nun noch unſere a 
hen Verwandten hier in der ähe 
bon Aeme bejuchen und dann geht e3 
mit friihem Mut an die Arbeit, um 
au helfen, die reichliche Ernte unter 


Dach zu bringen. 


x gr diefem Wege alle 
Ich a ih n, dann unſere 
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E. Fettes, 


Geo. Martens. 


Freunde in Fallingboſtel und Gro— 
nau, ſowie alle die Lieben, die mit— 
geholfen habe, uns die Reiſe zu er— 


möglichen. Ganz beſonderer Dank 
gebührt nächſt Gott dem M. C. C. 
und deſſen Arbeitern in Europa, die 
alles getan haben, was in ihren 
Kräften lag, um uns die Reiſe zu 
ermöglichen. 


Erich L. Ratzlaff. 


Glenbuſh, Sask. 


Lieber Editor und Leſer 
„Rundſchau“! 

Der Friede Gottes ſei Euch allen 
zum Gruß. Wir find hier eine 
M. B. Gemeinde von über 100 Glie- 
dern und wir bauen uns an allen 
Sonntagen. Vom 25.—26. Suli 
hatten wir Erweckungsverſammlun— 
gen. Br. Lawrence Friefen von On- 
tario war unter uns und e3 durften 
etliche Seelen Frieden finden im 
Blute des Lammes. Dem Herrn fei 
Dank dafür. Weiter war vom 26. 
bis zum 28. Suli Br. Schröder, 
Gejangleiter, unter ung und übte 
mit den Sängern. Den 28. Suli 
hatten wir einen Gejangabend und 
der Herr jegnete und. Sonntag, 
den 1. Auguſt, Hatten wir Tauf- 
felt. Es wurden 12 teure Seelen 
getauft. Wir find dem Herrn herz- 
lih dankbar für diefe Seelen. Wir 
durften in diefem Sommer auch et- 
was an unjerem Verjammlungshau- 
je tun. Die Ernteausfichten find 
nur ſchwach dieſes Sahr, aber die 
meiſten werden doch genug Futter 
bekommen. Es war im Frühjahr 
ſo lange trocken und fing nur erſt 
ausgangs Juni an zu regnen. Aber 
wir wollen dankbar ſein für alles, 
was der Herr für uns tut. Er ſagt: 
„Wenn ihr Kleider und Nahrung 
habt, jo laſſet euch genügen.“ 

Sch wurde am 10. Auguft ope- 
tiert und war 5 Tage im Sofpital 
in Dattleford. Bin jebt zu Haufe 
und gehe Ianafam der Genejung 
entgegen; dem Herrn ſei Danf da- 
für. Die Getreideernte hat begon- 
nen. 10 Acres bon unjerem Ge— 
treide hat unjer lieber Bruder ©. 
Krahn für uns gejchnitten. Das 
andere denk ich ſchon jelber ſchneiden 
zu fonnen.. 

Mit Gruß 

%. ©. u. Anna Friefen. 


Silberhachzeit. 


Es war am 29. Mai I. S., an 
einem Sonnabendabend, al die Sil- 
berhochzeit unferer Geſchwiſter Iſaak 
Toms, Arnold, B. C. tagte. Alles 
war ſchön geplant, auch der Arnold⸗ 
Sängerchor war eingeladen, mit Lie⸗ 
dern zu dienen. Unglücklicherweiſe 
traf dieſer Tag mit der Flutzeit 
zuſammen und viele der Freunde, 
die wohl hätten am Feſte teilge- 
nommen, fonnten dort nicht ‚fein. 
Auch war der Chor aus diejem 
Grumde nicht vertreten. 

Dennoch fand das Feſt ſtatt. Et⸗ 
liche der Geſchwiſter hatten ſich ſchon 
vor Abend im Haufe des Jubelpaa— 
reg zu einem fleinen Mahl berjam- 
melt. Ein Stündden angenehmer 
Unterhaltung, und man begab ſich 
zur Kirche. Br. J. P. Braun ließ 
ein Danklied von der Gemeinde jin- 
gen, mährend das Jubelpaar ‚mit 
feinen zehn Kindern in die Kirche 
trat. Wir als leibliche Geſchwiſter 
mit noch andern Verwandten beglei⸗ 
teten die Glücklichen und nahmen 
unfere Pläße auch borne ın der Rir- 
che ein. { j 

Bruder Braun leitete die eier 
ein mit Pſalm 37, 5—6 und lenfte 
unfere Aufmerkſamkeit auf den 
Herrn, der alles mwohlmaden Tann. 
Pr. Saat Töws, der Vetter des 
Subilars, legte feiner Anſprache 
Bi. 143, 56 zu > te 
ung etwas aus der Lebensgeſchichte 
des Jubilars mit. Sie haben als 
Knaben zuſammen geſpielt, als 
Männer zuſammen Krankendienſt ge⸗ 
tan und fo manches zuſammen er— 
lebt. — 
Auch mir war es bergönnt, ein 
Gottesmort an die Familie Staat 
Toms zu richten. Iſaak iſt mein 
leiblicher Bruder (der einzige hier 
in Kanada) und wir, meine Lieben 
und id, freuten uns, an dieſem 


der 


runde und teilte 


Mennonitiſche Rundſchau 


Dankfeſte teilnehmen zu dürfen. 
Pſalm 103, 1—5 diente zur kurzen 
Betrachtung. „Vergiß nicht“, follte 
ſtets das Mahnwort an Kinder Got- 
tes fein. Wieviel wäre da aufzu— 
zählen, das man im Gedächtnis hal- 
tert follte! 

Auch von der Familie, von den 
Kindern, kamen noch ſchöne Beiträ— 
ge. Drei von den Jungen beglück— 
ten die Eltern mit einem Geſpräch, 
die beiden Kleinſten ſagten fein Ge— 
dichtchen her, und die älteſten vier 
Töchter dienten mit zwei ſchönen 
Liedern. Wie herrlih, wenn Gott 
die Kinder mit Stimmen feanet, wo— 
mit jie Eltern und auch andere er- 


freuen fönnen! 


Zuletzt trat mein Bruder Saat 
nod auf und madte kurze Mit- 
teilungen aus jeinem Leben. Das 
„ubelpaar brachte dem Seren dann 
ein herzliches Danfgebet und mit 
den Liede: „Seju, geh voran“, kam 


die Silberhochgeitsfeier zu ihrem 
Abſchluß. 
C. D. Töws, 
Yarrow, B. €. 


Aus der Zeltmiſſion 
in Manitoba. 


> Wenn uns Menſchen alles dunkel 
ſieht und alle Arbeit vergeblich 
ſcheint, dann offenbart ſich Gott in 
einer wunderbaren Weiſe. Der Vers 
aus Hebräer 13:8 bewahrheitet ſich 
immer wieder: „Jeſus Chriſtus ge— 
ſtern und heute und derſelbe auch 
in Ewigkeit.“ Bruder J. Frieſen 
und ich waren ſchon etliche Wochen 
tätig in der Zeltmiſſion und doch 
ſahen wir ſo wenig Erfolg. Wir 
fragten uns, was die Urſache könnte 
ſein und konnten die Antwort nicht 
finden . 

Wir famen darüber nah Wing- 
ham, wo mir mehrere irdhen 
fanden. Wir wurden bei den Leu— 
ten freundlih aufgenommen. Wir 
bejuchten mehrere Heime und durf- 
ten mit Seelen jpredhen. Die Ber- 
jammlungen wurden gut‘ bejucht. 
Aber wir ſchauten au nad) Seelen. 
Dann fam der Sonntagabend. Die 
Kirhe war voll. Die Leute jtanden 
hinten bis vor der Türe. Sobald 
die Andacht anfing, war es zu mer- 
fen, wie der Geilt Gottes jprad. 
Viele wurden gerührt durch die Ge— 
ihieäte für die Kinder und noch 
mehr durch die Anſprache. Nach der 
Anſprache Fam die Aufforderung 
zur Annahme de3 Seils, aber keiner 


wagte e3, die Sand zu heben. Die 
Verſammlung wurde geſchloſſen, 


aber der Geiſt Gottes hörte nicht 
auf zu wirken. Vier Seelen durften 
zurückbleiben und drei fanden Frie— 
den. Wir glauben beſtimmt, daß 
der Serr dort weiter wirfen wird, 
u. daß ſich ihm noch andere ergeben 
werden. 

A. Görtzen. 


Brief aus Brafilien. 


Am 6. Auguſt brachte man uns 
die Nachricht bon dem jo unerivar- 
tet plößlichen Sterben des Nachbars 
Sohann Sperling. Früher mohnte 
er in der Krim, Rußland, und Anno 
1929 wanderte er aus nad) Braſi— 
Ten. Es hat fih das Wort des 
Pialmiften (Bf. 39) wiederum be- 
mwahrheitet: „Meine Tage find einer 
Sand breit bei dir.“ Er hat fein 
eben auf 52 Sahre gebracht. Sei- 
ne Krankheit bezeichnete man als 
Serzerweiterung. Um 7 Uhr mor- 
gens war er noch draußen herumge- 
gangen, und Uhr 9 war er eine 
Zeihe. Obwohl der Arzt die Mög- 
lichkeit eines plötzlichen Todes der 
Familie angemeldet hatte, jo kam 
der Schlag an jenem Morgen doch 
unerwartet. Möchte der liebe Herr 
die Hinterbliebenen reichlich tröften. 

Am 7. fand die Beerdigung ſtatt 
bei großem Regen und Rot. Es war 
das faft nicht zu machen, aber laut 
Geſetz ſoll die Leiche in 24 Stunden 
begraben fein. 
man hier nit. Die Brüder Peter 
Samm und Jakob Hübert ſprachen 
Worte des Troftes. Möchte auch 
diefer Fall für ung ein Mahnruf 
fein, wenn der Ruf an uns ergeht: 
Kommt wieder, Menjchenfinder. 
Daß unſer Haus dann beitellt fen 
möchte, denn heut lebſt du, heut be 
fehre dich, eh Morgen fommt, kann's 
ändern ſich.“ Der Verſtorbene hin— 
terläßt ſeine tief trauernde Gattin, 
einen Sohn und zwei Töchter. Die 


- ültefte Tochter iſt verheiratet. 


Bor etlihen Tagen verabichiede- 
ten fi unfere Geſchwiſter Johannes 
Rröfer von und. Sie waren bier 
auf der Durchreife von Krauel, San⸗ 
ta Catharina, nach Mayfair, Sask. 
Kanada. Wir hatten das Vorrecht, 


Einbalſamieren tut- 





Achtung! — 
Die Mennonitiſche Lehranftalt ſucht 


* 


Köche gewünſcht! 
für das bald beginnende Schuljahr 


5 Perſonen, die als Köche arbeiten möchten. 


Erſtens fehlt uns jemand, der bereit wäre als Hauptkoch in der Knabenreſideng 


zu arbeiten, und auch noch ein 


Untertod). 


Zweitens fehlt ein Oberfod in der Mädchenreſideng No, 1, und noch ein 


Gehilfe dafelbit. 


Drittens fehlt uns ein felbftändiger Koch für die Mädchenreſidenz No. 6. 


Der Dienſt iſt nicht ſpäter als 


Intereſſenten möchten ſich um nähere Auskunft an den Geſchäftsführer der 


am 10. September anzutreten. 


Schule, Jacob H. Peters, Box 74, Gretna, Manitoba, menden. 





ſie in unſer 
Wenn dieſe Zeilen in Druck er— 
ſcheinen werden die lieben Geſchwi— 
ſter wohl ſchon an Ort und Stelle 


Heim aufzunehmen. 


ſein. Es war ein frohes Wieder- 
jehen, doch um jo jehwerer war der 
Abſchied, denn unsere Herzen hatten 
ji) nad) längerer Trennung wieder 
gefunden. Wenn wir auch nur paar 
hundert Kilometer „auseinander 
wohnten, jo waren die Gejchmwiiter 
zum erjten Mal in Euritiba. Das 
Reifen iſt in Brafilien nicht jo ein- 
fach. Möchte der treue Heiland die 
lieben Geſchwiſter den Geſchwiſtern 
dort zum Segen jeten. Sie haben 
den reihen Segen der Gemeinjchaft 
hier genojjen. Br. Rröfer war ein 
aftives Mitglied der M. B. Gemein- 
de am Rrauel. Dreizehn Sahre war 
er Hauptkaſſierer der Gemeinde. 
Sein Scheiden verurfaht Schmerz 
im Dorf und in der Gemeinde. 
Möchten die lieben Geſchwiſter es 
erfahren, was Gott zu Abraham 
jagte: „Sch will dich jegnen und du 
ſollſt ein Segen jein.” 

Haben in letter Zeit, nad) län— 
gerem ſchönen Wetter, viel Regen. 
Der anhaltende Regen bringt viel 
Verger und Berdruß. Kühe und 
Pferde jind, wenn e8 naß und kalt 
iſt, nervös, und oft find wir Men- 
ihen dann auch nicht beſonnen ge- 
nug. Die Wege mwerden- jo ausge— 
fahren. Es iſt ein Quälen der 
Pferde, wenn der Zweiräder in ein 
ausgefahrenes Loch ſchlägt, daß die 
armen Pferde dann ganz jtörrig 
werden. Andere Fuhrmerfe ſchla— 
gen auch mal um und Wagen und 
Flaſchen zerbrehen. Da bei jeinem. 
eriten Beſuch hier auf feiner Durch— 
reife nah Paraguay die Wege recht 
ichleht mwaren, jagte er: „Bejiert 
eure Wege aus.” — Heute jheint 
die Sonne aber e3 iſt kalt. 

Gegenwärtig find Geſchwiſter Nik- 
fel aus Ranada hier auf ihrer Durch— 
reife nad) Paraguay. Ihre Dienfte 
gelten erſtens den Gliedern der Kir— 
chengemeinde. Der Dienst des Bru- 
ders wird geſchätzt. Auch wir rufen 
den Gejchwiltern zu: „Ihr Habt 
twohlgetan, daB ihr gefommen jeid.“ 
Möchte der treite Herr die lieben Ge— 
ichmwijter den Gejchtoiitern in Para— 
guay zum Segen jeten. 

Geſchwiſter R. C. Seibel find un- 
ermüdlich tatig ım Werfe des Herrn. 
Mit Bangen denft man fjehon jekt 
an ihr jo baldiges Scheiden, denn 
Sceiden verurſacht immer Schmerz. 
Sie haben in vielen Herzen Raum 
gefunden, aber etlihe haben ihre 
Dienste verfannt, was natürlich die 
Arbeit erſchwert. Man follte doch 
immer bereit ftehen, das Wort zur 
Geltung fommen zu laſſen: „Ehre 
dem Ehre gebührt.” Den Dienit 
de3 Herrn den Gottes-Arbeitern zu 
erichiveren, will der Teufel jehr ger- 
ne. Wollen das Wort Pauli be- 
achten: „Habt acht auf euch jelbit.“ 

Herzlich grüßend : 

Sac. Rasdorf, 
Caixa Poſtal 328 
Curitiba, Parana, 

Braſil, S. A. 


Bitte um Hilfe. 

1. Nikolai Wilms, 40 Jahre alt, 
Landwirt, mit Frau und 6 Kindern 
im Alter von 4 bis 15 Jahren. 

2. Paul Noack, 39, Zimmermann, 
hat Frau und 4 Kinder im Alter 
von 6 Monate bis 9 Jahren. 

3. Günther Rarg, 26, Stellma- 
er, mit Frau und 2 Rindern bon 6 
Monten bis 3 Sahren. 

Alle drei Familien ſtammen aus 
der Ukraina und möchten gerne 
nach Kanada kommen. 

Ihre gegenwärtige Adreſſe iſt: 

Paul Noack, 


(246) Oft-Solftein, 


Br. Zone, Deutjchland. 


Alte Adreſſe: 
Neue Adreſſe: 


Box 138, Langham, 
Saskatchewan. 

R. NR. 1, Kings Rd,, 
Abbotsford, B. C. 
H. H. Peters. 


Alte Adreſſe: Bor 75, Ducheß, Alta. 
Nene Adreſſe: General Delivery, 


Birgil, Ont. 
: J. C. Ropp. 
J | 
— a a > 








Dffice-Bhone Wohnungsphone 
87 116 401853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzı und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 
812 Toronto General Truft Blde. 
Winnipeg, 


Danitoba. 







Dr. U. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


ZTelephon: 
Dffice: 95 069 — Reſidenz: 84 222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nadmittag?. 


612 Boyd Bldg., 





Winnipeg 


Telephone 97 679 


SILAS E. GREENBERG 


DENTIST 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 








Um fachmänniſche, garantierte 
Radio⸗Reparaturen 


wenden Sie ſich an 
CHRISTIAN HARDER 
3098 Portage Ave, Winnipeg 
Phone: 61 412 





































Beitellen Sie Ihre 
CLiebesgaben⸗Pakete 



















in Kanada mit kanadiſchen „Noneh⸗ — 

Orders“ vertrauensboll bei einer 

deutſchen Firma. Ablieferung aller 

Pakete iſt abſolut garantiert, oder 

das Geld wird zurückerſtattet. Pakete 

nah allen europäiſchen Staaten 

aus Warenlagern in Europa und 

New Nork, Lieferung bilfig, ſchnell, 

ſicher. 

20 Ibs. Sugar....— 

8.8 lbs. Finest Table Mar- 
garine in tINS ...ccscrneonennenese $4.75 

13.3 lbs. Dutch Pure Lard .... $8.50 

Parcel PALMIN: 

5 lbs. Margarine, 
7 lbs. Palmin (Cocosfat) .... $6.40 

Parcel TOPS: 

5 lbs. Ehlers Roasted Coffee 

5 Ibs. Puxre axd $7. 
Parcel PLENTY: 

8 Ibs. Wheat Flour 

5 Ibs. Lard (tins) 

5 lbs. Granul. Sugar 

2 lbs. Roasted Coffee ...... $7.95 

Parcel HEALTH: 3 
5 Ibs. Lard (tins) —— 
4 ]bs. Roasted Coffee (tins) 

4 lbs. Granul. Sugar 
4 lbs. Wheat Flour ......... $8.50 

(To all countries eccept Russ. Zone) 

100 Ibs. Soft Wheat Flour (foreign 
origin) Free Depot ....... $12.95 3 
(DM 7.-collected from Recipient) 
Predaid Delivery uns $14.95 






Parcel LIFE: 
2 lbs. Coffee 
2 lbs. Sugar 
2 ]bs. Beef 
2 Ibs. Bacon (smoked) .... $6.50 

55 Ibs. Rice $13.50 














.22224222**.....*.......*... 


20 s ieeee 5.65 
10 lbs. Roasted Coffee ...... „6.40 
10 Ibs. Green Coffee une 6,00 
10 Ibs. Fine-Blend Roasted 
Loftfte te 6.75 


Für alle anderen Pakete verlangen 
Sie bitte Preisliften. : 
Wir haben die Vertretungen bon | 
vielen Firmen in den USA., Kanada 
und Dänemark. 8 


Schreiben Sie um weitere Auskunft: I 


J. KIRCHMEIER, 
Rosthern, Sask. 





Box 66, 


\ - 
TEARDROP 
AUTOEBODYWORKS 


— 


— 
FINE. COLLISION 
Tr.» " ERPERTS 


= 


165 Smith Street Fasr! « Phone 97726 


Ale Automobil-Arbeiten prompt. 
und gewillenhaft ausgeführt, 


— 





Nachrichten ... 

(Fortſetzung von Seite 5—1) 
jehen. Aber immer tvieder erjchüt- 
tert ihn der einzelne Anblid. 

Die nadten, enthüllten Narben. 

Unfälle, der Raubbau an Menſchen 
und in Betrieben haben ihre Spuren 
binterlafjen. Eitrige Geſchwüre, her- 
borgerufen am geſchwächten Körper 
durch die jchlechte Ernährung wollen 
nicht heilen. Erfrierungen haben 
die Körper veritiimmelt. Ueber 
fleijch- und muskelloſen Knochenge— 
rüjten liegt grau und faltig die 
Haut. Dder fie jpannt ſich prall und 
glänzend über wajjergeichwellte Bei- 
ne — gegenjäßlihe Zeugen durch— 
Itandener SHungerperioden. Nur ein 
geringer Prozentſatz der Seimfehrer 
— jagt der Arzt — iſt relativ ge- 
jund. Die Mehrzahl leidet an ir- 
gendwelchen Eriheinungen der Un— 
terernährung, viele an Tuberkuloſe. 
Dabei hat ſich der Geſundheitszu— 
ſtand der Heimkehrer im Durch— 
ſchnitt in den letzten Monaten ge— 
beſſert. 
Die Gefangenen aber erinnern ſich 
beim Anblick des weißen Mediziner— 
Mantels der ruſſiſchen Lagerärzte, 
meiſt Frauen oder Mädchen. Wafſer 
in den Beinen? Nitſchewo, zur Ar— 
beit! Eitrige Geſchwüre? Nitſche— 
wo! Arbeite, du Faulpelz! Durch— 
fall? Nitſchewo! Ein Schnapsglas 
voll von der violletten Löſung des 
Kaliumpermangants und arbeiten! 
Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht 
eſſen und wer die Normalleiſtung 
nicht erfüllt, ißt eben weniger. Seil- 
mittel willſt du? Verbandzeug? 
Niemand hat dich nach Rußland ge— 
rufen; ſieh zu, wo du bleibſt! 

Soweit es die Beſtände erlauben, 
werden die Heimkehrer im Lager 
mit beſſerer Bekleidung ausgeſtattet. 

Die Kranke kriechen in die Betten 
der Lazarette und der Sanatorien 
für Seimfehrer. Die anderen bum- 
meln duch die Stadt. An dem 
Querſtein einer Ruine ruhen fie aus 
von der Müdigkeit des ungemwohn- 
ten,, jtacheldrahtfreien Umhergehens 
und vor der Erjhütterung durch 
da3 beränderte Deutihland. Sie 
denfen an die Sabre der Kämpfe in 
den Weiten des Oſtens. An Stalin- 
grad, an den Don, an den DOrel- 
bogen, an Warſchau. Danı an Kö⸗ 
nigsberg und an die Schlacht um 


die Hauptſtadt des zugrundegerichte- * 


ten Reiches. Sie denken an die 
Kreuze der Gefallenen. An die un- 
zähligen Toten in den Lagern der 
Sotjetunion, über deren Sterben 
nie eine Nachiricht die Heimat errei- 
den wird. Sie jehen die Trümmer 
ringsum, über denen himmelhoch 
das gotiihe Filigran des Ulmer 
Domes ſich erhebt. Und ihre nicht 
berjtehenden Augen fragen berzivei- 
felt: „Wofür? Wofür das alles? 
KEKEXK 


— Wie e8 in Berlin hergeht, weil 
Oft und Weſt ſich zanfen: 

— Als die Nuffen bei der PVier- 
mächteBerwaltung- Berlins nicht 
mehr mitmachten und eine Teilung 
der Stadt herbeiführten, fchafften ſie 
die. berrücteiten Zuftände, die jede 
Woche noch verrücter werden. 

Der Bejit von Geld, das im teit- 
lichen Teil der Stadt gilt, kann 
einen im öſtlichen Sektor ins Zucht- 
Haus bringen. 

Berlin iſt eine Stadt, in der man 
zwar in den meitlichen Sektoren ei— 


nen Brief in den Kaſten werfen darf, 
aber er fommt prompt zurück, weil 
die Ruſſen im Oſtſektor die Marke 
nıcht al3 legal anerfenner. 

Dean fann auf der einen Seite der 
Straße in ein Rejtaurant gehen und 
id) eine Mahlzeit bejtellen, aber auf 
der anderen Seite iſt es verboten. 

Dan darf einer Gewerkſchaft an- 
gehören, der „einzigen anerfannten 
und legalen” in den Weſtſektoren, 
aber auf der Ditjeite der Stadt iſt 
jie verboten. Das gibt ungefähr ei- 
nen Begriff, was der Berliner heute 
in jeiner Hauptſtadt bet der Katzbal— 
gerei zwiihen Oſt und Weit durch- 
machen muß. 

Die Ruſſen haben e3 den Berli- 
nern nie verziehen, daß fie im der 
eriten und bisher einzigen Nad)- 
friegswahl, im Oktober 1946, ent- 
ihieden antifommuniftiih wählten. 

Darna waren die Ruſſen und 
ihre deutſchkommuniſtiſchen Hand— 
langer bemüht, der antikommuniſti— 
ſchen, ſozialiſtiſchen Stadtverwal— 
tung Schwierigkeiten zu machen und 
ſie in Mißkredit zu bringen, wo im— 
mer das möglich ſchien. Als das 
nicht ging, zogen ſich die Ruſſen von 
der Kommandatur zurück, und dann 
begannen die Zuſtände ausgeſpro— 
chen verrückt zu werden. 

Dann kam alſo die Währungsre— 
form, und ach, was die für Kopf— 
ſchmerzen bereitete. Oie Ruſſen be— 
haupteten, Berlin ſei ein Teil der 
umliegenden Sowjet-Beſatzungszone 
und ließen daher nur Sowjet-Wäh— 
rung zu. Die weſtlichen Alliierten 
verlangten dann, daß auch ihre Wäh— 
rung zugelaſſen werde. Der We— 
ſten war ſogar bereit, ſich in Berlin 
auf eine Doppelwährung zu einigen. 
Aber die Ruſſen fagten „Nein“ und 
erklärten die weſtliche Währung für 
ungültig. Perſonen, die damit im 
Sowjet-Sektor abgefaßt wurden, 
wanderten ins Rittchen. 

Dann kam dte ruffiiche Blockade 
des Weſtens bon Berlin, mit der 
Transport-, Lebensmittel, Kraft— 
ſtrom- und Brennſtoffabſchneidung. 

Die Ruſſen, welche verſuchen, den 
Weſten Berlins politiſch durch Hun— 
ger auf die Knie zu zwingen, verfüg— 
ten, daß kein Berliner aus den Weſt— 
ſektoren in einem Reſtaurant des 
Oſtſektors ſpeiſen darf, ſelbſt, wenn 
er die nötigen Rationierungsmarken 
mitbrachte. Als Vergeltung ordne— 
ten die Amerikaner an, daß fein Ein— 
wohner des Ditens von Berlin ji 
in emem Reſtaurant des Weſtens 
eine Mahlzeit kaufen darf. 

Das einzige, was in Berlin noch 
nicht geſpalten iſt, ſind der Pfennig 
und die Luft, die alle Berliner at— 
men. Der Pfennig gilt im Oſten 
und Weſten, da nicht genug Metall 
vorhanden iſt, um neue Geldſtücke zu 
prägen. Und ſo kann niemand die 
alten fortwerfen, obwohl ſie immer 
noch das Hakenkreuz tragen. 

Die Berliner ſagen, es ſei uach 
unmöglich, einen „Eiſernen Vor— 
hang“ mitten durch die Luft über 
ihrer Stadt zu bringen. Obwohl 
es manchem vorkommt, als ſei die 
Luft im Weſten viel freier. 

— In der zerſtörten Johannis— 
kirche in Leipzig wurde die Gruft 
mit den ſterblichen Ueberreſten Joh. 
Sebaſtian Bachs freigelegt. Das 
Grabmal und die Gruft waren un— 
beſchädigt geblieben. Der Sarg 
wird in die unzerſtörte Thomaskirche 
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Beſtellzettel. 


— 1. Die Mennonitiſche Rundſchau 
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#2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 


Der beliebte 
Manitoba Süß Klee Honig 
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* Provinzen. 
Schön verpadt, F. O. B. Winnipeg, pro Pfund 
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überführt. — 
— Zulius Schaub, Hitlers 
Leibwächter ſeit dem Putſch don 


1923, wird vor einem Münchener 
Gerichtshof wegen Kriegsverbrechens 
angeklagt. Es iſt der erſte Sal, 
eines Kriegsverbrecher - Verfahrens 
durch ein deutſches Gericht. 
Schaub, der 50 Sahre zählt, be- 
teiligte ji an dem Hitlerputich im 
November 1923 ımd begleitete Hit- 
[er auf die Feſtung Landsberg. Nach 
dem Selbſtmord Hitler verbrannte 
er deifen Papiere in dem Unterjtand 
der Berliner Reichskanzlei. 3 
Schaub, der in Münden in Haft 
it, wird befchuldigt, die Judenver-— 
folgungen mit injpiriert zu haben. 
— Während dankt der Luftbrücfe 
auch weiter die vollen Lebensmittel— 
rationen im blocierten Berlin aus- 
gegeben werden können, trafen aus 
der rufftihen Zone neue Meldungen 
über Ernährungsichwierigfeiten ein. 
Der „Kurier“ berichtet, die Regie— 
rung des Landes Sachſen habe ange- 
jiht3 der Ernährungskataſtrophe die 
jofortige Ablieferung der gejfamten 
Setreideernte angeordnet. 
KA=K 
Rußland. — VBizegouverneur A. W. 
Coolidge von Maffachuffet8 erhob 
die Beſchuldigung, dab Rup- 
land die Schulfinder „zum Kriege 
gegen die USA. ausbilde“ und in 
den bon Rußland Fontrollierten 
Ländern „Rriegsporbereitungen” 
treffe. Rußland mache „aus Kin— 
dern bon fieben Sahren aufwärts 
junge, wilde Wölfe“, wie Coolidge 
jagte, und „hat jegt in den bon ihm 
beherrichten Ländern die Mobilijie- 
rung der Kindergärten angeordnet.” 
Sn Mosfau fand kürzlich unter 
Vorſitz des Moskauer Patriarchen 
eine allorthodore Kirchenberatung 
ſtatt, an der Metropliten, Batriar- 
hen, Erzbiichöfe, Biichöfe und Er- 
archen aus ſämtlichen ofteuropätfchen 
Staaten, der Türkei, Weiteuropa, 
Amerika und China teilnahmen. 
Kurz vorher verlangte die „Prawda“ 
die offizielle Wiederaufnahme des 
„Kampfes gegen die religiöfen Vor— 
urteile”. Damit iſt die Entwicklung 
der ruffiichen Kirche, nach einem 
fünfjährigen Scheinfrieden, in ein 
neues Stadium getreten. 
Kin 


England. — Die Minifterpräfiden- 
ten der jieben britiihen Dominien, 
die im ober hier zujammentre- 
ten, werden vielleicht den Beſchluß 
faſſen, die Bezeichnung „Dominion“ 
in „Commontealth“ zu verändern. 
Möglicherweiſe wird dann au 
gleichzeitig eine neue Definition der 
Beziehungen zwiſchen Großbriten- 
nien und den Nußenländern folgen. 

— Ueber der erſten transatlanti- 
ſchen Flug ſechs britiicher Vampir— 
Düſenjäger von Schottland nad) 
Montreal wird bekannt, daß nur‘ 13 
Stunden für die 500 Kilometer Ian- . 
ge GStrede benötigt wurden. Die 
Apparate flogen in 10,000 Meter 
Höhe. 

KK cR 

USA. — Der Arzt D. John Peters 
beridtet im „Illinois Medi- 
cal Sournal“ über die Anwendung 
eines neuen Seilmittel3, das fich bei 
Heufteber und durch Blütenjtaub 
und Gräſer herborgerufenes Ajthma 
jehr gut bewährt haben joll. 

Diejes Heilmittel führt den Na- 
men „Thephorin“. 

Bei 34 Batienten, die Symptome 
bon Heufieber und Aſthma auftvie- 
jen, ſoll es nur in drei Fällen ver— 
jagt haben. Bei 16 Patienten, die 
an Aſthma litten, erwies es ſich zu 
75 Prozent erfolgreih. Alle Fälle, 


bei denen das Aſthma durch Blüten- 
taub oder Gräjer hervorgerufen 


war, konnten erfolgreich mit „The— 
phorin“ behandelt werden. Nur 
bei Bronchial-Aſthma blieb es wir— 
kungslos. 
xXXX 

Schweden. — Die Zeitung „Dagens 
Niyheter“ meldete, die ſowjetiche 
Botſchaft in Stockholm habe es ab— 
gelehnt, ihre Einladung an den 
Vater Lydia Makarovas, der „ichtve- 
diſchen Kaſenkina“, meiterzuleiten, 
ſeine Tochter in Schweden zu beſu⸗ 
chen. Die 19jährige Ruſſin, die 
1944 nach Schweden kam, weigert 
ſich jetzt, in ihr Heimatland zurück⸗ 
zukehren, und leiſtete den mehrfa⸗ 


‘den Aufforderungen der Sotpjet-- 


Botſchaft, dort zu erfcheinen, Feine 
Folge. — 

Das ſchwediſche Außenminiſterium 
hatte kürzlich bekanntgegeben, daß 
die Ruſſen erneut gewarnt worden 
ſeien, das junge Mädchen unbehel— 
ligt zu laſſen. un 

KKaki,. 
Franfreih. — Fir eine Si des 
Sicherheitsrat3 der — — 
nen in Paris bereits am 5. Septem- 
ber wurden hier vorläufige Vorkeh. 


“ 2 . 
a 







Mittwoch den 1. September, 190g 


Seite 8 Niennenitijche Rundſchau | 
m —— — — 
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ungen getroffen. Man Hatte er- 
— 9 der Rat, der zur Zeit 
routinemäßige Arbeiten in Lake 
Succeß abwickelt, nicht vor der Er⸗ 
öffnung der Volksverſammlung am 
21. September zuſammentreten 
wird. Ein Attache der u. N. ſagte, 
es beſtehe die Möglichkeit einer frü⸗ 
heren Sitzung wegen der Paläſtina 


rage. 

xXxXX 
China. — Im HGinblick auf die er- 
wartete „Gold Yuan”’-Währung, die 
am 23. Auguft in Kraft treten follte, 
haben die Geihäftsinhaber ihre 
Preiſe um 20 bis 30 Prozent er- 
höht. Banken, Börfe und Waren- 
märfte bleiben bis dahin geichlofjen 
und nur ein geringfügiger Detail- 
handel wird aufrecht erhalten. Der 
Umrechnungskurs fir das neue Geld 
wird vier Yuan zu einem USY.- 
Dollar und ein Yuan zu drei Milli— 
onen der jetzigen Währungseinheit 
betragen. 

“x 


Italien. — Papſt Pius der Zwölfte 
empfing am 20. Auguſt Mohammed 
Neza Bahlevi, den Schah von Iran, 
mit aller Feierlichfeit in dem Som— 
merhaus in Cajtel Gandolfo. 

Ehrenwachen der Schweizer Gar- 
den bildeten Spalier. Vier Limou— 
jinen mit den Flaggen des Vatikans 
und Stans hatten den jungen Herr— 
iher aus Dom in die Albantiichen 
Berge- gebraht. Der Papſt verlieh 
dem Schah jeinen zweithöchſten Dr- 
den, den des Goldenen Sporns, und 
bat ihn, auch weiterhin den Katho— 
liken in feinem Machtbereih Schutz 
zu gewähren. 

IK —— 
— Die türkiſche Zeitung 
„Sumburiget“ meldet „aus ficherer 
Duelle”: Die Ruſſen fonzentrieren 
in Bugarien und Numänien Trup- 
pen und werfen jie an die jugojla- 
wiihe Grenze. Die Einheiten um- 
fallen 22 Luftdiviſionen mit 2500 
lugzeugen. Die 5. Quftdivifion be- 
reitet an der transſylvaniſchen Gren- 
se einen plöglichen Einfall vor. 

“ ık ı% 


Türkei. 


Ungarn, — Wenn es der ungarischen 
Preſſe auch nicht erlaubt it, das 
Problem der Anweſenheit der ruſſi⸗ 
ſchen Truppen in Ungarn zu disku— 
tieren, jo wird dieſe Frage doch in 
Geſprächen, natürlich nur unter zu— 
verläſſigen Freunden, viel erörtert. 
Laut Beſtimung des Friedensvertra- 
ges jollten die ſowjetiſchen Einheiten 
bis zum Dezember des bergangenen 
Jahres Ungarn verlaffen haben. Le- 
diglich sur Aufrechterhaltung der 
Verbindungslinien mit dem beſetzten 
Gebiet in Oeſterreich durften 5000 
Mann im Lande verbleiben. Alles 
deutet jedoch darauf Hin, daß dieje 
Zahl um das vielfahe übertroffen 
wird und gegentwärtig jo bei 45,000 
Somjettruppen und Beamte in Un- 
garn ſind. 

— Anläßlich der Feier des Ste⸗ 
phanstages ſprach der Vize-Premier 
Matyas Rakofi in Keeſkemet in einer 
Maſſenverſammlung bon 70,000 
Menſchen und gab eine breit ange- 
legte Darftellung bom Regierungs- 
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programm zur Kollektiviſier 
Landiwvirtichaft. ung der 
„Bir wollen die Unterfhiege ; 
Lebensstandard“, fagte Nadal va 
ihen Land- und Stadtvolk befeifi, 


gen. Diejes Biel ijt unerreichbat 
ſolange die heutigen Methoden mit 
fleinen Zandparzellen von 5 biz 10 
Morgen — Die einzige W 
jung ijt der große, genoſſenſchafth 

Betrieb.“ a 
Er fündigte eine Verordnung an 
wonach der Staat das Monopol zum 
Zandanfauf befommt und dem Päch 
terweſen ein Ende bereitet wird dis 
nicht jelbjt arbeiten, haben aud tor. 
nen Anjprud auf Bodenbefik, jagt 


er. 

Rakoſi teitle weiter mit, daß die 
beithende Front der. Koalitionspar- 
teten im September einer Reorgan— 
jatton unterworfen werden mir), 

sn diefem Zufammenhang wur. 
den die Führer der katholiſchen Kir. 
ce in Ungarn als Reaktionäre ſcharf 
angegriffen. 

KK: . 


Rückblick. — Ruſſiſche Forderung 
auf Obhut über Frau Koſenkina von 
Waſhington abgelehnt. — Sowjet⸗ 
preſſe erhebt in Verbindung mit dem 
Sal Vorwürfe gegen FBJ und Nein - 
Yorker Polizei. — Rumänien ver. 
ſtaatlicht das Bankweſen. 

15. Auguſt. — Moskau beihul 
digt früheren USY.-Flottenattade 
in Rußland, It. Dreher, der Spio— 
nage. — 250,000 Perſonen neh. 
men an 700-Sahrfeier des Kölner 
Doms teil. — Waffenſtillſtand in 
Serufalem verlegt. er 

16. Auguſt. — Bafeballheld Babe 
Ruth ftirbt in New NYork im Alter 
bon 53 Sahren. — Vertreter der 
Weſtmächte halten in Moskau ſechſte 
Konferenz mit Molotov ab. — Lage 
in Serufalem wird Eritifcher, 

17. Auguft. — Balfanländer neh. 
men auf der Belgrader Donaufon- 
ferenz Rußlands Plan an. — USW, 
Riefenflugzeug zur Verſorgung Ber- 
lins eingeſetzt. — Weigerung einer 
Ruſſin in Stodholm, Lydia Make 
rowa, troß Druck der Botichaft nad 
Rußland zurüczufehren erregt gro- 
Bes Auffehen. 

18. Auguft. — Waſhington er 
öffnet Konfularamt für Deutſche. 
— USM. greift Donauvertrag an. 
— Arſo Jvanovitſch, früherer Ge 
neralitabschef Titos, uaf der Flucht 
nah Rumänien getötet. — Muni- 
tionslager der Schweizer Armee in 
Brand geraten, ; 

19. Auguft. — Wafhington teilt 
Mosfaus Protefte wegen Frau Ro- 
jenfina und des Lehrers Samarin 
ab. Erklärt, ſie genießen Aſylrecht. 
— Polizei aus Berliner Somjetfe- 
tor ſchießt auf Volksmenge. Ver— 
letzt fünf Perſonen. — USA. führt 


wieder Beſchränkungen fir Abzah- 


lungen ein. —— 

20. Auguſt. — USY. fordert in 
Note Abberufung des New Norker 
USCSR. Generalfonjuls. — Ruffen 
in Berlin unternehmen neue Weber- 
griffe auf weſtliche Sektoren. — 
Ruffen verhaften Leiter des Berli- 
ner Kohlenamts, Curt Mückenberger. 
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